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Hchützt Deutſchlands kauſendjährige Kulkur!
Lin Appell nationaler Führer an gulle ehrlichen Beutſchen:

Ernſte Sorge um Deutſchlands Zukunft treibt uns, dem deutſchen Volke in letzter Stunde zu ſagen, daß
dieſer frivole Volksentſcheid eine ſchwere Kriſe heraufbeſchwören muß, wenn der ſozialiſtiſch-kommuniſtiſche

Anſchlag gegen das Privateigentum zum Ziele führen ſollte. Die gewiſſenloſe Agitation der Linksradikalen
hat ſich an ein falſch verſtandenes ſoziales Empfinden und an die Begehrlichkeit gewandt und damit das
eigentliche politiſche Ziel dieſes revolutionären Kampfes zu verſchleiern verſucht. Jn Wahrheit geht es nicht um

die Vermögen der Fürſten, ſondern um den Grundſatz des Privateigentums und damit um die Grundlagen
unſerer tauſendjährigen Kultur. Werden ſie erſchüttert, dann ſteht Deutſchland in einem politiſchen Kampf, in

dem die Gegenſätze mit aller Wucht aufeinanderprallen müſſen, in dem unſere ſchwer ringende Wirtſchaft aufs neue

gefährdet und das deutſche Volk in innerer Zerriſſenheit ohnmächtiger wird denn je. Jn unſerem Daſeinskampf
tut Einheit not. Wer heute die Maſſenleidenſchaften gegen die Grundlagen des ſtaatlichen Zuſammenlebens auf-
hetzt, der begeht ein Verbrechen an der deutſchen Zukunft.

nahmegeſetz die verfaſſungsmäßigen Rechte deutſcher Staatsbürger beſeitigt.

diejenigen zur Beſinnung zu mahnen, denen eine

Das deutſche Volk darf nicht zulaſſen, daß ein Aus-
Es iſt vaterländiſche Pflicht, alle

ruhige Fortentwicklung Deutſchlands am Herzen liegt.
Je geringer die Beteiligung am Volksentſcheid, je geſchloſſener die Abwehrfront gegen die kommuniſtiſchen Ent-

eignungsverſuche iſt, deſto eher wird das deutſche Volk aus ſeiner inneren Kriſis wieder zu ruhiger Entwicklung
und zu wirtſchaftlicher Wiederaufbauarbeit komme

Deshalb bleibe jeder am 20. Juni der Abſtimmung fern!
Bachmann, Landwirt, M. d. R. Chefredakteur Baecker,
Berlin, Profeſſor Hermann Bauer, München Hans Bechly,
Verbandsvorſteher. Dr. wg en, Reichsminiſter a. D.
M. d. R. Dr. h. c. Margarete m, M. d. R. Behrens,
Vorſitzender des Zentralverbandes der Landarbeiter, M.d. R.
v. Berenberg-Goßler, Hamburg. Beythien, Verbandsdirektor
M. d. R. Profeſſor Dr. Auguſt Bier. Geheimrat Dr.
Wilhelm von Vode. Dr. Boelitz, Staatsminiſter a. D.,
M. d. L. Budjuhn, Handwerkskammerſyndikus, M. d. R.
Drewitz, Bäckermeiſter, M. d. R. Geh. Juſtizrat Dr. Otto

iſcher, ord. Profeſſor der Rechte an der Univerſität
reslau. Graf Franz von Galen, Burg Dinklage in Olden-

burg. Prof. Dr. Gerland, Jena. Graf v. d. Goltz, Vor
ſitzender der V. V. V. Große, Geheimer und Oberregierungs-
rat. Oberpräſidialrat a. D. von Haſſell, Königsberg. Have
mann, Malermeiſter, M. d. R. Heineken, Dr.Jng. h. C.,
Präſident des Norddeutſchen Lloyd. Heinze, Reichsjuſtiz-
miniſter a. D., M. d. R. Hepp, Präſident des Reichsland-
bundes, M. d. R. Prof. W. His, Geh. Medizinalrat.
Paul Oskar Höcker. Stadtrat Humar, München, 1. Vor-
ſitzender des Zentralverbandes deutſcher Haus und Grund-
Zbeſitzervereine. v. Hutier, 1. Vorſitzender des DOB. Ober-
ürgermeiſter Jarres, Duisburg. Dr. Jöriſſen, Köln, M. d. R.

Graf Kalckreuth, Präſident des Reichslandbundes. Keinath,
Zentralverband des Großhandels, M. d. R. Kempkes,
Staatsſekretär z. D., M. d. R. Profeſſor Karl Klimſch.

von Kerckerinck-Borg. Dr. h. c. Koch, Düſſeldorf,
d. R. Liz. Graf Korff, Eſſen. Ladendorff, i. Vor-

des Preuß. Landesverbandes der Haus und Grund-
beſitzervereine e. V., M. d. L. Lambach, M. d. R. Frhr.
von Landsberg. von Lettow-Vorbeck, Generalmajor a. D.
Dr. Adolf Lobe, Senatspräſident, Leipzig. Freiherr Cl.

von Loe, Burg Bergershauſen. Loenartz, M. d. L. Frhr.
von Lüninck Vorſitzender der rheiniſchen Landwirtſchafts-
kammer Bonn von fen, Generalfeldmarſchall Mah-raun, Hochmeiſter des Jungdeutſchen Ordens. Dr. Elſa Matz,
M. d. R. Graf Merveldt, M. d. R. Fabrikbeſitzer Otto
Moras, Zittau. Paula Mueller-Otfried, Vorſitzende des
deutſchevangeliſchen Frauenbundes, Hannover. Dr. Paul
Deſtreich, Chefredakteur. von Papen, M. d. L. Geheimrat
Dr. Pompecki, z. Z. Rektor der Univerſität Berlin. Rudolf
Presber. Beda Prilipp, Vorſitzende des Ringes nationaler
Frauen. v. Ramin, M. d. R. Geh. Juſtizrat Profeſſor Dr.
Rießer, M. d. R. Heinrich Rippler, Ehefredakteur. Ge-
heimrat Prof. Dr. R. Seeberg. Seiffert, Landeserziehungs-
rat a. D., M. d. R. Seitz, Gouverneur a. D. Seldte, Bun
desführer des Stahlhelm, Bund der Frontſoldaten, Magde-
burg. Dr. Karl Friedrich von Siemens. Dr. Fritz Skow-
rounek. Prof. Dr. jur. Smend. Direktor Dr. ing. Sorge.
Prof. Martin Spahn, M. d. R. Oswald Spengler, München.
Hermann Sudermann. Admiral Scheer. Dr. Max von
Schinkel, Hamburg. Schmidi-Stettin, Eiſenba)nodbe-inſpektor
M. d. R. Wilhelm Schmidt, Vorſitzender des Reichsbundes
vaterländiſcher Arbeitervereine. Gouverneur a. D. Schnee,
M. d. R. von Schoch, Generalleutnant, München. Scholz,
Reichsminiſter a. D., M. d. R. Admiral von Schröder.
von Stauß, Bankdirektor. Profeſſor Dr. Stier-Somlo, Rektor
der Univerſität Köln. Geheimrat Dr. Paul Vogel, Dresden.
Wallraf, Staatsminiſter a. D., M. d. R. Paul Warncke. Dr.
Weilnböck, M. d. R. Graf Weſtarp, M. d. R. D. Winckler,
M. d. L. Winnefeld, Bergmann, M. d. R. Johannes Wolf,
Vorſitzender des Reichslandarbeiterbundes, M. d. R. Pfarrer
Wolff-Markowitz, M. d. R. Univerſitätsprof. Dr. Ziſche,
Breslau.

OÖAçx—(—8S8STVVZX=ISSSGGOGGesweeeeea,Stahlhelm und Reichspräſident.
Aus dem Reiche kommen von allen Seiten Kundge-

bungen, die ſich hinter den Reichspräſidenten von
Hindenbu r g ſtellen und die gegen dieſen gerichteten ge-
meinen Angriffe mit Entrüſtung zurückweiſen. Auch der
„Stahlhelm“, zu deſſen Ehrenmtglied von Hindenburg zählt,
wendet ſich gegen die Unflätigkeiten und erläßt folgende
Kundgebung:

„„Der Reichspräſident und Generalfeldmarſchall von
Hindenburg hat in dieſen Tagen an Herrn v. Loebell
in der Frage des Volksentſcheides einen Brief gerichtet, in
dem er ſeiner perſönlichen Meinung Ausdruck gibt,
die das Volksbegehren als ein großes Unrecht und groöben
Undank empfindet und als einen Schritt, deſſen Gelingen
einen der Grundpfeiler, auf dem der Rechtsſtaat beruht,
beſeitigt.

Die Linkspreſfe bis herüber zu den Demokraten ver-
ſucht, dem Herrn Reichspräſidenten dieſe ſeine als Staats
bürger nach Recht und Gewiſſen vorgebrachte Meinung, derer Ausdruck geben kann wie jeder andere Deutſche, als ein
Vergehen auszulegen, das mit der Stellung als Reichspräſi-
dent nicht vereinbar ſei. Daraus ſpricht ihre deutliche Wut,
daß in das aufrühreriſche und hetzeriſche Ge-
rede und Geſchrei, das ſie zur Beruhigung des Volkes
in Sachen der ſchamloſen Fürſtenenteignung getrieben hat,
nun wie ein erleuchtender Blitz die Worte unſeres

verehrungswürdigen Generalfeldmarſchall gefallen ſind, die
manchen verführten Volksgenoſſen auf den rechten We g
zurückleiten werden.

Der Stahlhelm, Bund der Frontſoldaten, weiſt mit
Entrüſtung die Verſuche der Linken zurück, die dem Herrn
Reichspräfidenten und Generalfeldmarſchall die perſönliche
Aeußerung zu einer lebenswichtigen Frage verbieten wollen,
und erklärt, daß er in unwandelbarer Treue
hinter ſeinem erſten Soldaten und Ehren-mätgliede ſteht.

Wieder ein LocarnoVerſprechen aufgeflogen!
Keine Rückgabe des ehemaligen Deutſch-Oſtafrikas.

London, 12. Juni. Geſtern abend gab die engliſch-oſt-
afrikaniſche Vereinigung ein Eſſen, zu dem auch der eng-
biſche Kolonialminiſter Amery erſchienen war. Jn den
Tiſchreden beſchäftigte man ſich eingehend mit den ehemals
deutſchen Oſtafrika-Gebieten. Der Vorſitzende der Vereini-
gung wies zunächſt darauf hin, daß die Handelstätigkeit
des vergangenen Jahres trotz der in Oſtafrika herrſchenden
Dürre den Glauben an die unbegrenzte Fruchtbarkeit dieſes
Gebietes rechtfertige, aus dem man noch ſehr viel heraus-
holen könne. Kolonialminiſter Amery erwiderte, daß
Britiſch- Oſtafrika ein untrennbares Ganzes bilde. Alle oſt
arikaniſchen Gebiete Englands könnten zu einem großen
einheitlichen Gebiet vereinigt werden.

Die Bevölkerung Oſtafrikas brauche nicht zu befürchten,
daß das zwiſchen dem Norden und dem Süden
Engliſch- Oſtafrikas gelegene deutſche Gebiet
wieder abgetreten werden könnte. Das ſeit eine voll
kommen falſche Auffaſſung des Begriffs des Mandats-
gebietes. Das engliſche Mandat über das ehemalige
DeutſchOſtafrika ſet keineswegs nur ein vorübergehen

der Beſitz des Landes.
Es bedeute nur gewiſſe Verpflichtungen, die England bei der
Verwaltung des Gebietes übernommen habe. Das Mandat
über das ehemalige DeutſchOſtafrika ſei ein Recht Eng-
lands aus dem Verſailler Vertrag. Die Grundlage für
den engliſchen Beſitz des ehemals deutſchen Gebiete ſei
ebenſo geſichert wie die der anderen engliſchen Beſitzungen
in Oſtafrika

Das Baſtliskenei.
Jch nun ein Haus, das heißt die Not.
Der es erbauet, iſt der Tod.
Darinnen wohnt die Eitelkeit;
Die Lüge iſt ihr Alltagskleid.
Jhr Mann heißt Neid ihr Sohn heißt Streit,
Des Sohnes Tochter Herzeleid
Von nun an bis in Ewigkeit!

Dieſer einem alten Buche entnommene Reim wird jedem
als eine erſchütternde, zu furchtbarer Wahrheit in unſerem
unglücklichem Vaterlande gewordene Prophetie erſcheinen.
Neid und raffſüchtige Eitelkeit, Lüge und Streit haben das
deutſche Land in Not und Herzeleid getrieben, deren Ende
nicht abzuſehen, deren Schwere aber in noch immer ſich
ſteigerndem Maße zunimmt. Die Lüge von der Kriegsſchuld
des Reiches, von der Kriegshetze der monarchiſtiſchen und
nationalen Kreiſe mußte im unſeligen November 1918
dazu dienen, die Revolution und die Meuterer von Heer
und Flotte zu rechtfertigen. Die fanatiſierte Maſſe glaubt,
durch eine hetzeriſche Preſſe immer von neuem damit ge
füttert, auch heute noch dieſer fauſtdicken Verleumdung, ob-
wohl die weiteren Lügen der Revolutions-Drahtzieher: ſo-
bald die Monarchen vertrieben und die Demokratiſierung
der Länder und des Reiches durchgeführt ſei, werde ein
Friede des Rechts vplatzgreifen und die feindlichen Völker
verſöhnt einander in die Arme ſinken, obwohl, ſagen wir,
dieſe Lügen ſich als kraſſer Schwindel erwieſen und allen
nü ern Denken die Binde von den Augen geriſſen
haben.

Wenn wir auf deutſcher Seite eine Schuld am Welt-
kriege konſtruieren und der Wahrheit auf den Grund
gehen wollen, dann können nur der Siegeszug des
Marxismus in deutſchen Ländern und ſeine Feldherren,
die ſozialiſtiſchen Agitatoren, als urſprüngliche Schuldträger

angeſprochen werden. Mit ſtiller, wachſender Genugtunng
ſahen Frankreich und England und zuletzt auch der
kapitaliſtiſche Raubſtaat Mordamerika auf die ſtetige
Zerſetzung des deutſchen Volkes durch das Gift des Marxis-
mus. Niemals hätte das Feindgefindel gewagt, ein in ſich
nach außen geſchloſſenes, von einheitlichem Nationalbewußt-
ſein getragenes deutſches Volk anzugreifen. Umſo eifriger
aber war internationales Geld, waren fremde politiſche
Gaukler am Werke, den Gedanken des internationalen
Proletariats in Deutſchland zu propagieren, während im
ganzen Ausland dieſer Jnternationalismus mit den brutal-
ſten Machtmitteln unterdrückt und der eigene Nationalismus
bezw. Chauvinismus intenſiv geweckt und gepflegt wurde.

Je mehr die Zerſetzung des deutſchen Volkes durch die
marxiſtiſchen Lehren fortſchritt, deſto mehr wuchs die Entente
an Geſchloſſenheit und Kriegsluſt. Die zerfahrene und
hilflos optimiſtiſche Außenpolitik des Reiches tat ein Uebriges

und das allein iſt die paſſive „Schuld“ der damals herr-
ſchenden Kreiſe, die zudem die Gefahr des Sozialismus
unterſchätzten und keinen Machtwillen aufbrachten, um dieſe
Gefahr ernſthaft zu bekämpfen (ſiehe den Fall des Bis-
marckſchen Sozialiſtengeſetzes im Reichstage).

Die eigentlichen Kriegsrerbrecher ſind a ſo die marxi liſchen
Agitatoren, die Nutznießer der Revolution. Sie ſind auch
nach dem juriſtiſchen Grundſatz euni bono dieſer Schuld
dringend von vornherein verdächtig, zumal von ihrer Seite
öfters und ziemlich unverhüllt ein Krieg als der Schlüſſel
ihres Erfolges angeſprochen worden iſt.

Nun aber heute was tut das nationale Bürgertum,
um dieſer marxiſtiſchen Hydra die Köpfe abzuhauen und
die Stümpfe auszubrennen? Jn unbegreiflichem Stumpf-
ſinn wollen breite Philiſterkreiſe den Teufel mit Beelzebub
austreiben und glauben den Wiederaufbau des tief zer-
rütteten politiſchen und Wirtſchaftslebens nur durch tätige
„Mithilfe“ ſeiner bewußten Zerſtörer bewerkſtelligen zu

können. Statt ſich zu einheitlicher, und in ſolchem Falle
unfehlbar ſiegreicher Abwehr zuſammenzuſchließen, zerfiel
das Bürgertum, von wohlmeinenden, aber blinden Fana-
tikern aufgeſtachelt, in zahlloſe Parteien und Gruppen,
die ſtatt eine Einheitsfront zu bilden, ſich unter einander
aufs Meſſer befehden und beſchuldigen zur grinſenden
Freude der Marxiſten und Bolſchewiſten, die ihr üppig in
die Halme ſchießendes Heu fuderweiſe hereinzubringen hoffen
dürfen. Neid und Streit und Herzeleid ohne Ende und eine
troſtloſe Zukunft von Not und Tod! Das ſind die furcht
baren Aspekten der Gegenwart.

Und unſere Außenpolitik?

r nloueli

Sie iſt der Jnnenpolitik
würdig. Wir katzbuckeln vor Paris und London, lächeln
ſauerſüß nach Rom, das uns mit Fäuſten ins Geſicht
ſchlägt. Der Geiſt von Locarno wird in den Dunkelkammern
der Wilhelmſtraße beſchworen und iſt doch nichts als
Phraſenwatte und Machandelöl, die ſich die Medien in ſelbſt-
hypnotiſcher Trance aus Zähnen und Aermeln quälen.
Jm Pariſer Scheinwerferlicht, das gelegentlich in dieſe Dun-
kelkammern fällt, entpuppt ſich jener Geiſt dann als die
Jnloecarnation des fletſchenden Fetiſchs von Verſailles, der
ſich grimmiger und unwandelbarer denn je emporreckt. Lüge
und Selbſtbetrug überall!

Und da wundern wir uns, wenn der Bolſchewismus in
Filzſchuhen, wie er unter Beihilfe des Sozialismus und des
Demokratismus (auch des Zentrums) in die Höhe gekitzelt
wird, es wagen darf, dem deutſchen Volke im ſogenannten



Volksbegehren, richtiger Pöbelbegehren nach der Für-
ſtenberaubung ein Baſiliskenei ins Bett zu legen, das
wenn es auskommt nicht nur Recht und Geſetz, Moral
und Treu und Glauben im Jnlande, ſondern auch die
deutſche bürgerliche Ehre im Auslande der-
nichten muß.

Das deutſche Volk, das deutſche Bürgertum muß ſich
bewußt ſein, daß, wenn dies Pöbelbegehren gar noch mehr
Stimmen auf ſich zu vereinigen vermag, als bei der Vor-
abſtimmung zugunſten ſeiner Veranſtaltung entfielen, ihm
die ſchwerſte Schmach angetan wird, die es je erlebte: die
Schmach der Selbſtbefleckung.

Bolſchewiſten über dir, deutſcher Simſon, wenn du nicht
die Arme rührſt, wenn du nicht das letzte einſetzeſt, um
dieſe Schmach von dir abzuwenden.
hdehàhgchhccc
Das Mißtrauensvotum gegen Marr abgelehnt.

Zu Beginn der geſtrigen Reichstagsſitzung kam Präſident
Löbe auf die Lärmſzenen in der Donners:ag-Sitzung zurück.
Er erklärte, es ſei aus dem ſtenographiſchen Berichte er-
ichtlich, daß die Abgg. Künſtler, v. Ramin und Rie-
eberg unparlamentariſche Zwiſchenrufe gemacht hätten,

weshalb er ſie nachträglich zur Ordnung rufe. Der Sozial-
demokrat Roſenfeld ſei bereits am Donnerstag wegen
ſeines Zwiſchenrufes „Wortbrecher“ zur Ordnung gerufen
worden. Nunmehr habe der Aelteſtenrat feſtgeſtellt, daß
Dr. Roſenfeld ſeinen Zwiſchenruf nach der Rüge wiederholte.
Präſident Löbe ſtellte feſt, daß er ſelbſt den Zwiſchenruf
nicht gehört habe, dieſer auch im ſtenographiſchen Bericht
nicht verzeichnet ſei. Roſenfeld habe zugegeben, den

wiſchenruf wiederholt zu haben, da er den Ordnungsruf
ei der Unruhe des Hauſes nicht hätte hören können. Prä-

e Löbe erteilte Dr. Roſenfeld wegen der Wiederholung
es un parlamentariſchen Zwiſchenrufes nachträglich einen

zweiten Ordnungsruf.
Als die Kommuniſten bei dieſen Worten lärmten und

achten, wandte ſich der Präſident Löbe erregt gegen die
adikale Linke und betonte, es ſei im Aelteſtenrat in dieſem
eſonderen Zuſammenhange gewünſcht worden, noch ein-
al darauf aufmerkſam zu machen, daß die Wiederholung

iner gerügten Bemerkung eine beſonders grobe Ungehörig-
keit darſtelle. Gegen ſolche Wiederholung werde mit allen
geſchäftsordnungsmäßigen Mitteln eingeſchritten werden.

Nachdem dann das Luftfahrtabkommen mit Frankreich
dem Auswärtigen Ausſchuß überwieſen worden war, ſchritt
man zu der Abſtimmung über das kommuniſtiſche Miß-
trauensvotum gegen den Reichskanzler. Als der Sozialdemo-
frat MüllerFranken erklärte, daß ſich ſeine Fraktion der
Stimme enthalten werde, ertönte bei den Kommuniſten lautes
Gelächter. Das Mißtrauensvotum wurde abgelehnt. Die
Deutſchnationalen und Völkiſchen ſtimmten gegen das Miß-
trauensvotum.

Hindenburg beſucht Mecklenburg-Strelitz.
Reichsprä irent von Hindenburg iſt heute 8,20 Uhr vor-

mittags vom Stettiner Bahnhof nach Neuſtrelitz zum Be
uche der Mecklenburg-Strelitz'ſchen Regierung abgereiſt. Jn
einer Begleitung befinden ſich ſein Sohn, Major v.

Hindenburg, Miniſterialrat Doehle in Vertretung
des beurlaubten Staatsſekreätrs Meißner und der Meck-
lenburg-Strelitzſche Geſandte in Berlin, v. Boden.

Ruſſiſche Regierungsgelder für den
engliſchen Streik.

London, 11. Juni. Wie Reuter erfährt, hat die bri-
tiſche Regierung nunmehr einen endgültigen Beweis
in den Händen, daß ein Teil des Rem Gewerkſchaftskon-
greß während des Generalſtreiks angebotenen Geldes von
der Sowjetregierung ſelbſt ſtammt.

Es iſt beſchloſſen worden, an die Sowjet regierung
ine Note zu ſfenden, in der Einſpruch erhobenſird gegen ein Vorgehen, das als ungerechtfertigte Einmiſch-

ing in die inneren Angelegenheiten Großbritanniens ange-ſepen wird. Man nimmt an, daß die Note bereits nach

koskaus unterwegs iſt. Der Grund dafür, daß nicht
üher ein Schritt unternommen worden iſt, iſt der, daß

die britiſche Regierung zunächſt noch keine volle Sicherheit
über ihre Unterlage hatte. Als ſich aber endgültige Be-
ſtätigung für die Verantwortlichkeit der Sowjetregierung
ergab, war man der Anſicht, daß es möglich ſei, den
Dingen weiter freien Lauf zu laſſen.

Der allgemeine Eindruck in gutunterrichteten engliſchen
e geht dahin, daß die Frage der Wiederauf-

ahme der Verhandlungen mit der Sowjetregie-
nung über die verſchiedenen noch ausſtehenden Punkte ſich

chwieriger geſtaltet hat angeſichts der Tatſachen, daß
etztere für fähig gehalten werden könnte, die Unruhe in

England in einer Zeit nationaler Kriſis zu nähren.

Keine Gelder der Sowjetregierung?
London, 12. Juni. Einer Meldung aus Moskau zufolge

iſt geſtern ein fünfter Betrag in Höhe von 300 000 Rubol
(ungefähr 30 000 Dollar) von dem Zentralgewerkſchaftsrat
der Vereinigten Sowjetrepubliken für die Unterſtützung der
britiſchen Bergarbeiter nach London geſandt worden, wo-
mit die Geſamſumme der bisher geſandten Unterſtützungs-
beträge auf 362000 Pfund Sterling ſteigt.

Der ruſſiſche Geſchäftsträger in London gab vor der
Preſſe folgende Erklärung ab: „Der Jnnenminiſter be-
ſchuldigte im Unterhauſe die Sowjetregierung, Geld an
Großbritannien zur Unterſtützung des Generalſtreikes ge-
ſchickt za haben. Jch wiederhole mein früheres Dementi in
dieſer Angelegenheit und erkläre kategoriſch, daß kein Geld
zu irgend einem britiſchen Streikfonds zu irgendeiner
Zeit von der Sowjetregierung geſandt worden iſt.“

Auch das Handelsabkommen gefährdet.
London, 12. Juni. Dem diplomatiſchen Mitarbeiter des

„Daly Telegraph“ zufolge handelt es ſich bei der geſtern an
Sowjetrußland gerichteten Note um eine Prälunarnote,
in der deutlich zum Ausdruck gebracht ſei, daß, falls dieſe
Warnung nicht genüge, ein Bruch der diplomati-
ſchen Beziehungen erwartet werden könne.

Die Londoner Handelskammer nahm geſtern eine Ent-
ſchließung an, in der darauf hingewieſen wird, daß ſie
ſtändig auf die Notwendigkeit der Anerkennung der ruſſi-
ſchen Schulden an England hingewieſen habe, falls be-
friedigende Handelsbeziehungen zwiſchen England und Ruß-
land wiederhergeſtellt werden ſollen. Die Handelskammer
ſtellt weiter feſt, daß die Sowjetregierung noch immer kein
Angebot zur Schuldenregelung gemacht habe, obwohl das
engliſch-ruſſiſche Handelsabkommen bereits 5 Jahre lang in
Kraft iſt. Die Handelskammer iſt der Auffaſſung, daß die
engliſche Regierung nunmehr auf ſofortige Regelung der
tun r beſtehen und das Handelsabkommen
mit Rußland kündigen müßte, falls die Sowijet-
regierung die Anerkennung der engliſchen Forderungen an
Rußland weiter verzögern ſo

Die Beſchützer der Geperatiſten
melden ſich wieder.

Paris, 12. Juni. Die franzöſiſche Rheinliga veröffent-
licht einen Aufruf, in dem gegen eine etwaige vorzeitige
Räumung des beſetzten Gebietes Proteſt erhoben wird.
Der Abzug der franzöſiſchen Truppen am Rhein würde
einen Akt der Schwäche und der Ohnmacht bedeuten.
Frankreich genöſſe am Rhein noch ernſthafte Sympathien.
Außerdem würden durch die Räumung zahl-
reiche Separatiſten den deutſchen Gerichten
aus geliefert. Die Rheinländer, die den Worten Frank-
reichs vertrauten, hätten aber ein Recht auf ſeinen Schutz.
Deshalb dürfe die Räumung des Rheinlandes vor dem vor-
geſehenen Zeitpunkt nicht zugelaſſen werden.

Das Ränkeſpiel in Genf.
London, 11. Juni. Der „Daily Expreß“ nennt heute die

Entwaffnungskommiſſion eine Lächerlichkeit und den
Völkerbundsrat ein ſelbſt eingeſtandenes Fiasko. Eifer-
ſucht, Falſchheit, Hinterliſt ſeien die dominierenden Ein-
flüſſe in Genf und falls Spanien und Braſilien tatſächlich
bei ihrer Abſicht bleiben, den Völkerbund zu verlaſſen,
ſo wäre das die beſte Gelegenheit für England, ſich
gleichfalls zurückz u ziehen. Jn dieſelbe Kerbe haut
natürlich der Genfer Korreſpondent des Blattes, der aller-
hand „bisher in der Oeffentlichkeit unbekannte Tatſachen“
wiſſen will. Briand habe Chamberlain mitgeteilt, daß
Spanien entſchloſſen ſei, das Rifgebäude zu beſetzen und
die Alhucemasbucht in einen Hafen zu verwandeln. Dies
würde natürlich auf die Stellung von Gibraltar zurückwirken.
Muſſolini iſt abſolut gegen dieſen Plan und behauptet,
daß er dabei von England unterſtützt werde, während
Frankreich vorläufig noch im Trüben fiſche.

Noch keine Ruhe in Marokko.
Paris, 12. Junt. Nach einer Meldung aus Rabat haben

franzöſiſche Militärflugzeuge begonnen, Flüge in der Gegend
von Taza zu unternehmen, wo größere Anſammlungen von
Aufſtändiſchen feſtgeſtellt worden waren. Nach Mitteilungen
von Eingeborenen ſollen die Aufſtändiſchen große Verluſte
gehabt haben. Da weitere Anſammlungen von Aufſtändi-
ſchen befürchtet werden, werden franzöſiſche Truppenab-
teilungen bei Taza zuſammengezogen.

es6200995606006e Hindenburg ſpricht:
Jn der Fürſtenenteignung

ſehe ich einen ſehr bedenk-
lichen Vorſtoß gegen das
Gefüge des Rechtsſtaates,
ſie verſtößt gegen die Grund

lagen der Moral und des
Rechts

Hört auf Hindenburg?
Beteiligt Euch nicht an dem
Raubantrag, denn er iſt der
erſte Schritt zur Ent-
eignung des Privateigen-
tums.

e Bleibt zuhauſe!0000905000Aus Stadt und Amgebung
Der Neubau.

Sonntagsgedanken.

Bei der großen Wohnungsnot, die heute herrſcht,
geht man einem Neubau mit ganz anderen Gedanken vor-
über als früher. Damals war das eine Angelegenheit des
Unternehmers. Es gab Wohnungen ſoviel man wollte; wen
kümmerte es da, ob ein Haus mehr oder weniger gebaut
wurde. Höchſtens blieb man ſtehen, wenn ein beſonders
großes oder geſchmackvolles Gebäude entſtand

Auch dieſe Not läßt nun fühlen, daß wir miteinander
verbunden ſind. Wir möchten nur wünſchen, daß ſich alle
die Not auch wirklich zu Herzen nehmen und nicht an dem
Elend ihrer Mitmenſchen vorübergehen. Es iſt ſo leicht, vom
Aufbau zu reden, der aus den Trümmern unſeres Volks
tums geſchaffen werden ſoll, aber wenn es dann an die
Arbeit geht, dann erlahmt das Jntereſſe. Die Worte waren
ſo ſchön, die Taten ſind ſo unbequem und läſtig.

Blickt nur genau hin, wie ſo ein Neubau entſteht! Sie
bauen nicht einfach drauflos, indem ſie einen Stein auf
den andern ſetzen, wie es gerade ſo kommt, ſondern ſie
räumen erſt auf und gehen mit dem Spaten in die Erde
hinein. Die Grundmauern müſſen feſt ſein, man ſenkt ſie
ein, um vor Ueberraſchungen und Enttäuſchungen ge-
ſichert zu ſein.

Sollte uns das nicht zu denken geben? Nicht plan'os und
willkürlich kann der Aufbau und der Neubau unſeres
Volkes geſchehen: wir müſſen in die Tiefe hinunter, in uns

hinein müſſen wir auch; zum Selbſtbewußtſein kommen,
„innerlich“ werden. Deutſche Gründlichkeit wird es nicht
an ſich fehlen laſſen, wenn erſt wieder das deutſche Ge
wiſſen ſchlägt. Aber das iſt es eben, das deutſche Gewiſſen
droht zu ſchweigen. Man hat vergeſſen, daß es einen Gott
gibt, der ſich nicht ſpotten läßt. Die vielen, die gleichgültig
dahingehen, als käme es auf ein wenig mehr oder we-
niger nicht an, müſſen wieder erkennen lernen, daß nicht nur
die großen, ſondern auch die kleinen und unerkannten
Sünden uns zur Laſt gelegt werden, weil wir alle mitein-
ander ſchuldig ſind.

Wenn wir vom Aufbau unſeres Volkes reden,
ſo wollen wir an einen Neubau denken. Die guten noch
brauchbaren Steine werden dabei verwendet werden, aber
wir müſſen erſt einmal die Mauern verankern, damit das
Haus nicht durch den erſten Sturm erſchüttert wird.

nene
1000 Unterſtützungsempfänger,

Auch in der letzten Woche iſt die Zahl der der ſtädtiſchen
Erwerbsloſenfürſorge weiter zurückgegangen, und
war von insgeſamt 1021 auf 1000. Heute wurden 390
ollerwerbsloſe (350 Männer und 40 Frauen) gezählt, in

der Vorwoche waren es noch 427. Die Zahl der Zuſchlags-
empfänger ging von 504 auf 480 zurück. Mit Notſtands-
arbeiten konnten erfreulicherweiſe jetzt wieder 130 Arbeits-
loſe ſtatt 90 in der Vorwoche beſchäftigt werden. Die
weitere Entwicklung der Merſeburger Erwerbsloſenfürſorge
hängt jetzt von der am Montag in der Stadtverordneten-
fitzung zur Debatte ſtehenden 500 000 Mark- Anleihe ab.

Schule und Politik!
Zu den übelſten Errungenſchaften der Revolution gehöft

es, daß alle Gebiete des Lebens unter dem Geſichtspunkt der
Parteipolſttik behandelt werden. Was hat z. B. die Schuhe
mit Politik zu tun? nichts, im Gegenteil, es kann
der hule nur großen Schaden zufügen, wenn andere als
pädagogiſche Geſichtspunkte an ſie herangebracht werden
Für die morgige Elternbeiratswahl an den hieſigen Volks
ſchulen iſt auch wieder eine Parteiliſte aufgeſtellt zwar
nennt ſich die Liſte der radikalen Linken verſchämt „für
proletariſchen Schublaufbau“, aber ſte trägt auf dem An
ſchlag die Unterſchrift der SPD. und der Kommuniſtiſchen
Partei, iſt alſo doch eine rote Liſte. Daß ſie ſich aus
auf die „Freidenker“ und die „weltliche Schule“ ſtützt, I
höchſt charakteriſtiſch und geeignet, manchem Vertrauens
ſeligen die Augen zu öffnen: das Ziel iſt alſo die Erw
führung der weltlichen Schule ohne allen Religionsunter-
richt! Jeder, der noch auf Religion hält und der will,

daß unſere Jugend nicht verwildere, kann darum gar nicht
im Zweifel ſein, mag er politiſch ſonſt ſtehen wie er will,
welche Liſte er wählen ſoll. Für alle, denen Religion
noch etwas Wertvolbes iſt, gibt es morgen nur eine
Liſte, die chriſtlich-ün politiſche Nr. 1. Aber drin-
gend nötig iſt es, daß keiner zu Hauſe bleibt! Die Gegner
ſind ſehr rührig. Eltern, ſeid auf dem Poſten! Alle
Väter und Mütter, auch Stiefeltern ſind wahlberechtigt.
Wahlzeit 10—5 (Peſtalozziſchule 10—3), Wahlzetter gibt
es im Wahlraum. Der Wahlausweis der Schule iſt mit-
zubringen.

Berufe, die bevorzugt werden.
Ueber Berufe, die die heutige Jugend vorztleht;

machen die Berichte der Berufsberatungsſtelrken
vom 1. Juli 1914 bis 30. Juni 1925 intereſſante Angaben:
Be den männlichen Ratſuchenden überragt die Metall-
t duſt rie. Schloſſer wollten 29 400 Bewerber bei nur
17 800 offenen Lehrſtellen, Elektromonteure und Jnſtalla-
teure 6500 bei 2600 Stellen, Mechaniker 7900 bei 4100
Stellen werden. Jn faſt allen anderen Metallberufen fehlt
es dagegen am Nachwuchs. So wollten Gold- und Silber
arbeiter nur 442 Ratſuchende werden, während 840 Stellen
zur Verfügung ſtanden, Schmiede 1448 bei 1780, Dreher
2211 bei 3104, Former 888 bei 2094, Schleifer, Bohrer,
Hobler und Fräſer 178 bei 514. Beſonders bevor
z g? iſt auch der Beruf des Tiſchlers mit 14700
Liebhabern bei nur 6000 Lehrſtellen. Wagner, Bäcker,
Fleiſcher und Schuhmacher wollten 5100 werden, für die
es nur 2200 Stellen gab. Noch immer ſtrebt ein unverhält-
nismäßig großer Teil der jungen Leute in die kauff-
män niſchen Berufe. Für 22 284 Suchende gab es
nur 17 775 Stellen.

Kin kommnniſtiſcher „Umfall“.
Kam da am Donnerstag abend gegen 7 Uhr ein Lajſtauto

in ſchneller Fahrt die Obere Breiteſtraße heruntergefahren.
Moskowiter hattes es veſetzt, Triumphierend ſchwenkten
ſie ihre roten Fahnen und Sowjetſterne ganz Herrn
der Lage. An der Ecke der Schmaleſtraße jedoch löſte fich
plötzlich die Rückwand und das Unglück ſchreitet ſchnell

Unſere roten Helden, die ſich dort angelehnt hatten, pur-
zelten auf das Straßenpflaſter. Auch der mitgeführte
Kleiſtertopf folgte den Genoſſen. Nur gut, daß ſie nicht
kleben blieben! Trotz des harten Falles kamen die Roten
Fronfkämpfer mit einigen Beulen davon. Ein gutes
Omen für den kommuniſtiſchen Volsentſcheid: Hoffentlich
fallen die roten Brüder auch da „hinten herunter!“

Größe Vorſicht bei Haus- und Notſchlachtungen iſt ſtets
erforderlich! Wie notwendig dieſe Warnung iſt, geht aus
folgendem Falle deutlich herrvr. Auf einem Rittergut
wurde während der Abweſenheit des Beſitzers ein krankes
Schaf durch den Schäfer geſchlachtet. Die Eingeweide wurden
beſeitigt und das Fleiſch in der üblichen Weiſe in die
Wirktſchaftsküche gehängt. Von hier aus wurden einige
Pfund an die Arbeitsleute der Wirtſchaft, da ſie es gern
wünſchten, abgegeben und von dieſen und deren Familie
gegeſſen. Als der Beſitzer von ſeiner Reiſe zurückkehrte,
fragte er den Schäfer nach dem Grunde der Notſchlachr
tung. Dieſer erklärte, daß er eine kranke Mi lz feſt
geſtellt habe. Da dem Beſitzer nun der Gedanke kam, daß
das Tier an Milzbrand erkrankt ſein könne, ließ er den
zuſtändigen Fleiſchbeſchauer zur Unterſuchung holen. De
keine Eingeweide mehr vorhanden waren, mußten Fleiſch
teile zur weiteren Unterſuchung an das bakteriolo-
giſche Jnſtitut nach Merſeburg geſandt werden,
wo nach 24 Stunden Milzbrand feſtgeſtellt wurde. Da es
ſich hierbei um eine für Menſchen äußerſt gefährliche
Krankheit handelt, ſind dem Beſitzer unruhige Stunden
und Tage nicht erſpart geblieben. Nur einem Zufall iſt
es zu danken, daß die Veränderungen des Fleiſches noch
nicht ſoweit vorgeſchritten waren, daß es Menſchen in
ihrer Geſundheit ſchädigen konnte; es wäre ſonſt der Tod
mehrerer Menſchen unvermeidlich geweſen. Dieſer Fall
beweiſt deutlich, wie notwendig eine amtliche Fleiſchbeſchau
bet a len Schlachtungen erforderlich iſt. Nur durch eine
ſolche kann eine Wiederholung dieſer Uebelſtände zum Nutzen
der Menſchen vermieden werden. Die ab 1. Oktober 1926
in Kraft tretende amtliche Fleiſchbeſchau bei Hausſchlach-
tungen hat daher auch als Hauptgrund die Vermeidung der
Geſundheitsſchädigungen bei Menſchen, da ſie ferner zur
Aufdeckung von Seuchen, und Schmarotzern dient, die auf
Haustiere übertragbar ſind, ſo bringt ſie auch hierdurch der
Landwirtſchaft großen Nutzen.

Eine „ſchwebende Angelegenheit“. Die von er Domprobſtet
nach den Domſtufen führende Gaſſe weiſt am Eingang
des Gemäuers eine Tafel mit der Jnſchrift „Nach dem
Néumarkt“ auf. Dieſes Schild hat ſich jetzt losgelöſt
und ſchwankt dadurch hin und her. Eine Befeſtigung
des ſchwebenden Wegweiſers wäre ſehr zu wünſchen.

Sonderzuſchlag und Verſorgung. Der Teuerungszuſchlag
wird nach den Beſoldungsvorſchriften zu den Gebührniſſen
gezahlt, die tatſächlich bezogen werden. Zu den Teuerungs-
zuſchlägen gehören auch die örtlichen Sonderzuſchläge. Auch
der örtliche Sonderzuſchlag kann nach einem Beſcheid des
Reichsarbeitsminiſters deshalb nur zu den Verſorgungs-
gebührniſſen gewährt werden, die tatſächlich gezählt werden,
nichr aber zu ſolchen, die ruhen, oder an deren Stelle
eine Kapitalabfindung bewilligt wurde.

Schlechte Fenſterbrieſe werden nicht befördert. Bei
Fenſterbriefumſchlägen iſt die Fenſterfläche vielfach ſo wenig
durchſichtig, daß man die Aufſchriften, namentlich bei
Lampenlicht, kaum leſen kann. Dies erſchwert die Be
arbeitung bei der Poſt. Die beteiligten Dienſtſtellen ſind des-
halb jetzt angewieſen worden, hierauf beſonders zu achten
Die Abſender ſollen aufgefordert werden, Umſchläge mit ein-
wandfreiem Fenſter zu verwenden. Wird die Aufforderung
nicht beachtet, ſo werden die Sendungen von der Beförde-
rung ausgeſchloſſen.

Tagung und Ausſtellung der mitteldentſchen Bäcker
innungen. Vom 19.--24. Juni findet in Halle die Mittel-
deutſche Bäckereifachausſtellung ſtatt. Jn einer
Ausſtellungshalle von etwa 10,000 Quadratmetern werden
die Ausſteller mit allen Maſchinen und Geräten, die für
eine moderne Bäckerei unentbehrlich ſind, untergebracht
Mit dieſer Ausſtellung iſt die Tagung des Verbandes
Sachſen-Anhalt- Thüringen der Bäckerinnungen verbunden,

die am 21. und 22. Juni ſtattfindet.



Dienſtan weiſung für Mittelſchrlen. Fur die Leiter und
Lehrer an anerkannten Mittelſchulen iſt eine neue Dienſt
anweiſung ergangen. Sie regelt die Konferenzen, den
Klaſſenbeſuch und das Recht der Vertretung der ule nach
außen. Jeder Lehrer hat die Pflicht, gegenſeitige Klaſſen
beſuche entgegenzunehmen. Auch der Schulleiter hat die
Pflicht, Klaſſenbeſuche zu machen. Er vertritt die Schule
in den Beziehungen nach außen, insbeſondere im Verkehr
mir Behörden und Schulunterhaltungsträgern. Zwiſchen
Eltern und Lehrern ſoll er nur vermitteln, wenn die
S Ausſprache der Eltern mit den Lehrern er
folglos geblieben iſt oder von vornherein keinen Erfolg
verſpricht.

Die Lohnverhandlungen in der mitteldeutſche Land
wir ſchaſt vertagt. Am 8. und 9. Juni tagte in Halle
die Mitteldeutſche Tarifgemeinſchaft für die Landwirtſchaft
unker Vorſitz des Oberregierungsrats ron KruſeWies-
baden. Am erſten Verhandlungstage wurde über die
Landarbeilertarife aus den Bezirken Bautzen und Chem-
nitz verhandelt, da dort eine Einigung nicht erzielt
worden war. In der Verhandlung lehnten die Arbeit-
eber weiteres Entgegenkommen ab, ſo daß mit Hilfe eines

Schiedsſpruches die Angelegenheit ihre Erledigung fand
zum Nachteit der Landarbeiter. Am zweiten Verhandlungs-
tage beſchäftigte man ſich mit den vom deutſchen Land-
arbeiter-Verband geſtellten Lohnſorderungen. Die Arbeit-
geber lehnten jede Lohnerhöhung ab, da ſie die Land-
wirtſchaft nicht tragen kann. Auch die Spruchkammer-
verhandlung brachte kein poſitives Ergebnis. Die Arbeit-

beantragten dann Vertagung der ganzen Ange-
egenheit. Die nächſte Verhandlung hierüber findet am
6. Juli ſtatt.

Auf dem heutigen Wochenmarkt ging es recht lebhaft
zu. Angebot und Nachfrage waren gleichmäßig
gut. Daneben wurde auch das gelegentliche Schwätzchen
nicht vergeſſen. Da liegt dann plötzlich ein Salatkopf auf
der Erde, bei einer beſonders nachdrücklichen Bewegung
herausgefallen, und wenn es nicht doch noch ein gut Teil
ehrliche Menſchen gäbe, käme manche Hausfrau oft mit
nur halbvollem Korb nach Hauſe: Auf dem Gemüſe-
markt gab es: Mohrrüben in verſchiedenen Bündchen
von 20 Pf. an, desgleichen Karokten, Kohlrabi, 3 Stück
für 25 Pf. bezw. 2 Skück für 15 Pf. grüne Bohnen
für 60 Pf., Tomaten für 40--50 Pf., Spargel, die beſte
Sortie für 1,10 Mk., Salat 2 Kopf für 15 Pf., auch
1 Kopf für 5 Pf., Radieschen 2 Bund für 15 Pf.,
Kartoffeln 4 Pfund für 50 Pf., Gurken ron 35 Pf. an,
Schoten für 40—-50 Pf. Die Champignons koſteten diesmal
30 Pf., reichlich teuer, da ſie in einem hieſigen Geſchäft
ſchon für 60 Pf. zu haben ſind. Auf dem Früchte-
markt wurden feilgeboten: Stachelbeeren für 25—-30 Pf.,
Erd beeren für 70—-80 Pf., Kirſchen für 25—-35 Pf. Für
die Eier bezahlte man 12 Pf., für die Butter größtenteils
1 Mark, an einigen Stellen 1,05 Mark. Auf dem Ge
frügelmarkt gab es hier und da ein Suppenhuhn,
das Pfund 1 Mark, ſonſt hauptſächlich Tauben für 80
bis 90 Pf. Blumen wurden viel gekauft. Man konnte
wählen zwiſchen Roſen aller Farben, Pfingſtroſen, Nelken,
Margueriten, Piretrum, Vergißmeinnicht und Kornblumen.

Theaterabend im „Caſino“.
Gaſtſpüel von Mitgliedern der Berliner Staals- und

Reinhardtbühnen.
Armes Merſeburg da kamen nun einmal wirklich her-

vorragende Schauſpielkräfte in deine Mauern und ganze
25 (fünfundzwanzig!) Zuſchauer finden ſich ein! Zuge-

geben, daß der Zeitpunkt des Gaſtſpiels recht ungünſtig
gewählt worden war, da tags zuvor der Theaterverein
ein Schauſpiel aufführen ließ aber das hätte man geſtern
doch nicht erwartet! Die Kinovs waren vollbeſetzt, wo es
aber Kunſtleiſtungen beſter deutſcher Schauſpieler zu ſehen
gab noch nicht einmal für teueres Geld da fand ſich
niemand ein. Leben wir wirklich noch im Lande der Dichter
und Denker?

Es gehört wirklich Mut dazu, vor zwei Dutzend Perſonen
zu ſpielen noch dazu, wenn man gewöhnt iſt, bei allen
Gaſtſpielen volle Häuſer zu haben. Daß die Mitglieder
der Berliner Staats und Reinhardtbühnen geſtern den
Mut fanden, dankte ihnen die kleine Gemeinde der Merſe-
burger Kunſtfreunde herzlich.

Jn vielleicht im erſten Augenblick wenjg paſſend ſcheinen
der n hatte man ein ernſtes und ein heiteres
Werk auf das Programm geſetzt. Anton Wildgans' Schau
ſpiel „Jn Ewigkeit Amen“ eröffnete, nachdem derSprecher der Spielſchar die Erſchienenen begrüßt und ihnen
mitgeteilt hatte, daß man trotz der geringen Beſucherzahl
ſpielen werde, den Ab.end.

Anton Wildgans ſchildert in ſeinem Schauſpiel die Tra-
ödie eines Mannes, der aus Liebe zu ſeiner Braut einen

Menſchen erſchlagen hat, der ſie ihm entriß und dieſe Tat
ſin ſiebenzwanzigjähriger Zuchthausſtrafe büßen mußte.
Kaum dem Zuchthaus entlaſſen, läßt er ſich aus tiefſter
Empörung dazu hinreißen, eine Dirne zu züchtigen, die
ihren Geliebten in der ſchamloſeſten Weiſe betrügt den
Mann, der ihn nach ſeiner Enlaſſung aufgenommen hat.
Des verſuchten Totſchlages beſchuldigt, ſehen wir ihw vor
dem Unterſuchungsrichter. Was ſich in dieſer Szene ab
ſpielt, wie hier ein von allen gehetzter und gejagter Menſch,
nach quälendſten Kreuzverhör nur um Ruhe zu haben, ein
Geſtändnis ablogt, das ihn zu Unrecht beſchuldigt und er-
neuter ſchwerer Zuchthausſtrafe entgegenführt das iſt
höchſte, reichſte Dichtkunſt, von ſo zwingender Gewalt,
daß ſich ihrem erſchütternden Eindruck kein Menſch zu ent-
ziehen vermag.

Die Darſteller boten höchſte Kunſt, wie wir ſie wohl
ſelton bei uns erleben können. Manfred Fürſt als Unter
ſuchungsrichter, Alexander Kardan als Schriftführer und
Martin Wolfgang als Beſchuldigter ſtellten Figuren auf
die Bühne, die ganz den Abſichten des Dichters entſprachen.
Ein Kabinettſtück beſonderer Art war die Darſtellung der
Dirne durch Emilie Und a. Die Herrn Großmann und
Jubelskh ſtanden in ihren kleineren Rollen als Staats-
anwalt und Kellner vollauf ihren Mann.

„Lottchens Geburtstag“, das unverwüſtliche Luſtſpiel von
Ludwig Thoma gab dem Abend einen heiteren Ausklang.
Der herzerfriſchende Humor dieſes an grotesken Situationen
o reichen Stückes fand auch in der kleinen Zuſchauer-ſchar ſeinen Widerhall.

Martin Wolfgang als zerſtreuter Profeſſor, der ſich
am Tage vor ſeiner Heirat von dern Kollegen von der
anderen Fakultät erſt „aufklären“ laſſen mußte, bot hier
eine treffliche Type. Manfred Fürſt als ſchüchterner Pri-
vatdozent war nicht minder komiſch in ſeiner Darſtellungs
weiſe. Emilie Und a und Liſa Soelling ſtellten typi-
ſche Klatſchweiber auf die Bretter. Charlotte Noack ver-
mochte auch während ihres kurzen Auftretens am Schluß zu
entzücken.

Die Zuſchauer ſpendeten bei den beiden Stücken lebhaften
Beifall, ſo daß der Vorhang mehrmals auf und niedergehen
mußte. Für die Schauſpieler war es äußerlich wohl ein ver-
lorener Abend, für uns Zuſchauer ein Gewinn, für den wir
daher doppelt dankbar ſein müſſen. W. L.

Wetterausſichten. Zunehmende Erwärmung und Auf-
heiterung, ſpäter wieder Bewölkungszunahme und Gewitter-
regen.

Filmſchau,

Lichtſpielpalaſt „Sonne“. Ab geſtern bringt die Direktion
das herrliche Filmwerk „Der Dieb von agdad“ zur
Aufführung. Der Saktige Film behandelt das Märchen
von Liebe aus 1001 Nacht und techniſche Wunder ſpielen
in dieſem Filmwerk eine große Rolle. Es wird intereſſieren,daß die Aufnahmen der einzelnen Szenen weit über eine ge
Million verſchlungen haben. Die Hauptrolle ſpielt der
bekannte und beliebte J ar Douglas Fairbanks.
Außerdem läuft ein gutes Beiprogramm. Am Sonntag
nachmittag 2,30 Uhr findet große ugendvorſtellung ſtatt.
Ein Beſuch des Programms kann empfohlen werden.

Union- Theater. „Die Moral der Gaſſe“, ein Film-
werk, das das heutige Leben in der Großſtadt zeigt, läuft
bis einſchl. Montag im vorgenannten Lichtſpielhaus. Die
LGenußſücht und die Moral einer gewiſſen Menſchenſorte
zieht eindringlich an uns vorüber. Die Rollen werden von
prominenten Schauſpielern Werner Krauß, Margarete
Kupfer, Roſa Valetti und Joh. Riemann getragen.Die Regie hat tadellos gearbeitet. Jm Beiprogramm ſehen
wir den Weltboxmeiſter Jack Dempſey in ſeinem Film
„Eine Seeſchlacht ohne Schuß“ und eine tolle Groteske
„Gummy im Schönheitsinſtitut“.

Aus Kreis und Nuchöarkreiſen
Aus unſerer Nachbarſtadt Halle.

Auf der Spur eines Selbſtmordes. Am Saaleufer wurde
ein Mantel, ein Stock, ein Hut und ein Paar Manſchetten
gefunden. Sie ſind von einem älteren Manne, der dort
herumirrte, niedergelegt worden, ehe er ſich in ſelbſtmörde-
riſcher Abſicht ins Waſſer ſtürzte. Die Leiche iſt noch nicht
geborgen.
Einen ktödlichen Verlauf nahm ein Unfall der Witwe

Anna Hagedorn, die vor einigen Tagen eine Treppe hin-
unterſtürzte. Die 78jährige Frau hatte einen Schenkelhals-
bruch erlitten, an deſſen Folgen ſie jetzt in der Klinik
ſtarb. Auf ſeiner Arbeitsſtelle in Teicha fiel der 24jährige
Schweizer Franz Richter um und erholte ſich nicht wieder.
Man brachte ihn ins Eliſabethkrankenhaus. Dort ſtarb
er. Die Sezierung der Leiche ergab Blutungen in der
Stirnhöhle als Todesurſache.

Hochwaſſer auſ Elſter und Luppe.
Schkeuditz 12. Januar. Seit Donnerstag nachmittag

führen Elſter und Luppe Hochwaſſer. Die Elſter iſt über
die Uſer getreten und hat die angrenzenden Wieſen über-
ſchwemmnt. Unter den Durchläſſen der Dölziger Straße
gürgel. das Waſſer, der Fußweg zum Bürgergarten iſt
teilweiſe überſchwemmt. Die Arbeiten am ſtädtiſchen Frei-
bad mußten erneut eingeſtellt werden, da das Hochwaſſer
alle bisherigen Bauarbeiten vernichtet hat. Der Stand
der Elſter betrug am Freitag früh 1,18 über Normak.
Weiteres Steigen wurde beobachtet. Wie die Elſter, ſo
führr auch die Luppe beträchtliches Hochwaſſer. Die an
grenzenden Felder und Wieſen beſonders in der Gegend
von Horburg und Maßlau ſtehen unter Waſſer. Der Ver-
bindüngsweg Horlsurg-- Ermlitz iſt unbenutzbar, da das
Waſſer den teils tief liegenden Weg höher als einen
Meter überflutet.

Schkopau. Nationaliſt Trumph Wer erinnert ſich
nicht noch der Verſammlung vom Herbſt v. J. anläßlich
der Wahlen zum Prov. Land und Kreistag, wo Herr
Landrat a. D. Voigt hier ſprach. Der Edello nmuniſt
„Ehren-Koenen“ der nach dem Halleſchen Volksblatt
vom Barmatſegen auch ſein Teil bekam, war entgegen dem
Stockverbot des Herrn Grützner mit zirka 100 Begleitern
in dieſer Verſammlung erſchienen, ſie zu ſprengen. Das
Ueberfallkommando mußte gerufen werden. Etwas Aehn-
liches ſchienen die Moskowiter am 10. ds. in der Ver-
ſammlung gegen den Volksentſcheid zu planen. 100 Kommu-
niſten werden heute erſcheinen! rief dem Referenten
eine Dame bein Ausſteigen aus der Straßenbahn zu.
Jm Ort gabs großen Tamtam, mit Trommeln und Pfeifen
zog „Heir Moskau“ durch die Straßen. Die Natio-
nalen ſchliefen aber nicht und ließen ſich von der Verſamm-
lung nicht abhalten. Bald war der Saal an allen Ecken
von unſeren Leuten beſetzt und das Zentrum für die Kom-
muniſten frei. Das Haus war voll. Da, was iſt das? Jung-
Deutſchland erſcheint und riegelt das Man auch von
unten ab. Blitzenden Auges, wie eine Mauer ſteht Wind-
jack. an Windjacke, bis das Schlußwort des Verſammlungs
leiters ertönt. Da gabs lange Geſichter auf Seite der
Roten. Ueber den Verlauf der prächtigen Verſammlung
z berichten, können wir uns erſparen, vielleicht ſehen aber
tie Herren Kommuniſten ein, daß auch die Geduld der

Nationalen ihre Grenzen hat.
ſch. Lochau. Eine ſchwierige Montage. Seit etwa

acht Tagen iſt hier ein au in Angriff genommen
woörden, der ſehr viel Jntereſſe erweckt. Es handelt
ſich um die Aufſtellung eines Hochbehälters
für die Waſſerleitung. Schon ſeit Jahren wurde
der vorhandene Hochbehälter, der einen Jnhalt von etwa
50 Kubikmeter hat, als zu Fang betrachtet. Auch er
zeugte die Aufſtellung desſelben in kaum fünf Meter
Höhe zu geringen Druck in der Waſſerleitung. Dieſem Uebel
ſolr nun abgeholfen werden durch die Aufſtellung eines
zweiten Behälters von ebenfalls etwa 50 Kubikmeter Jn-
halt. Es ſoll ein Eiſengeſtell von 12 Meter Höhe auf-
eſtell. werden, auf dem ein Dampfkeſſel gelagert wird.Be beſondere Schwierigkeit beſteht darin, dieſen über

zweihundert Zentner ſchweren Koloß auf das
Gerüſt zu bringen. Durch Spezialarbeiter werden jetzt
ganz gewaltige Hebevorrichtungen aufgeſtellt. Damit ſoll
der Keſſel frei ſchwebend bis in eine Höhe von 14 Meter
emporgewunden werden. Erſt dann wird das Traggerüſt
darunder aufgebaut und der Keſſel dann wieder darauf
herabgeſenkt. Die Arbeit wird etwa drei Wochen in An-
ſpruch nehmen.

Dürrenberg Rohe Bubenſtreiche. Jn der Nacht
zum Donnerstag wurden in den Beamtengärten der Saline
verſchiedene Schlöſſer entfernt und die Umzäunung ab-
gebrochen. Die Gärten wurden teilweiſe zertreten. Am
Bienenhaus des Penſionärs Weickart verſuchten die Diebe
das Dach abzudecken. Näch Abſuchen der Erdbeeranpflan-
zungen und Abreißen von Blumen verließen ſie die Amts
berggärten und ſtatteten dem Roſenzüchter Seyfert in
ſeinem Garten am Kirchplatz einen Beſuch ab. Sie zerſtörten
einen Teil der edelſten Roſen. Die Landjägeret hat die
Ermittelungen nach den bisher unbekannten Tätern auf
genommen.

ſch. Bruckdorf. Motorradunglück. Am Dienstag
abend verunglückte kurz vor unſerem Orte ein Motorrad
fahrer, der eine Dame auf dem Soziusſitze mitführte.
Beide ſtürzten auf das Straßenpflaſter. rend der Fahrer
mit dem Schrecken davonkam, blieb die Dame bewußt-
r08 liegen.

r r ne r

dic Bewußtloſe in ein hieſiges Gaſthaus. Hier wurde ſie
von einem Arzt verbunden. Außer erheblichen Kopf-
verletzungen wurde ein Armbruch feſtgeſtellt. Eine
Kraftdroſchke überführte die Verletzte in das Barbara-
krankenhaus nach Halle. Der Motorradführer konnte ſeinen
Weg allein fortſetzen.

Lützen. Unfall. Auf dem hieſigen Bahnhof ereignete
ſich ein Unglücksfall, der leicht ſchlimmere Folgen haben
konnte. Ein bei der Mitteldeutſchen Wegebau-Gefellſchaft,
Weimar beſchäftigter Arbeiter wollte eine mit heißem Teer

füllte Kipplore leeren, dabei blieb er mit ſeinem Rock
ärmer hängen und konnte deshalb nicht ſchnell genug zur
Seite ſpringen, e der heiße Teer über ſeine
Füße ergoß. Glücklicherweiſe ſind die erlittenen Brand
wunden nicht erheblich.

Hohenmölſen. Unglücksfall. Auf dem Abraum der
Grube „Hedwig“ bei Böſau verunglückte der Arbeiter Walter
Clemens von hier. Er wollte aus einem Baggerwagen,
der ſich ſelbſt entladet, noch einige Erdreſte beſeitigem.
Da ſchlug dieſer wieder zu und Clemens wurde von der
Längswand an den Wagenboden gedrückt, ſo daß er innere
Quetſchungen, beſonders der Nieren, davontrug. Man
brachte ihn ins Knappſchaftskrankenhaus.

Bitterfeld. Folgen ſchwerer Ueberfall. Auf dem
Nachhauſewege aus der Kantine eines hieſigen Werkes
wurde ein Arbeiter von ſeinem Kollegen, der ſich durch
ihn wegen unlauterer Sachen verraten fühlte, tätlich an-
gegriffen und durch mehrere Meſſerſtiche ſo ſchwer
ve feges t, daß er in ein Krankenhaus gebracht werden
mußte.
e.

Nus dem Reiche
Aus der Reichshauptſtadt.

Berufung im Prozeß Lützow. Auf Weiſung des Ober-
taatsanwalts hat der Anklagevertreter im Lützowprozeß,

Staatsanwaltſchaftsrat Dr. Burozek, gegen das freiſprechende
Urteil Berufung eingelegt.

Es bleibt beim Todesurteil.

Die Reviſion der Frau Bölkel und ihres Bruders
Fleki verworfen.

Leipzig, 12. Juni. Vom Schwurgericht Leipzig waren am
2. März 1926 der Kriminalbeamte Jwan Jlski aus Lodz
ſowie deſſen Schweſter Michaline Völkel aus Leipzig wegen
gemeinſchaftlichen Mordes zum Tode und zum Verluſt der
bürgerlichen Ehrenrechte verurteilt worden. Die beiden
Angeklagten hatten am 28. Oktober 1925 in Leivzig den
Polizeiwachtmeiſter Völkel, den Ehemann der Angeklagten,
mit dem ſie in Scheidung lebte, ermordet. Gegen das Urteil
hatten die beiden Angeklagten Reviſion angemeldet, die
heute vom 8. Strafſenat des Reichsgerichts verworfen wurde

Beerdigung der Opfer des
Breslauer Kinderſchlächters.

Breslau, 12. Juni. Am Donnerstag nachmittag wurden
die beiden ermordeten Kinder auf dem neuen Salvator-
friedhof beigeſetzt. Jn den Särgen befanden ſich nur die
Köpfe und wenige Körperteile, denn die übrigen Teile wer-
den, in Spirilus präpariert, aufgehoben. Bereits lange
vor dem Termin der Beerdigung, hatten ſich Scharen von
Neugierigen eingefunden, die von der Beerdigung erfahren
atten, trotzdem ſie e geheim gehalten worden war.
s bot ein erſchütterndes Bild, als alle Mitſchüler des er-

mordeten Knaben und die Mitſchülerinnen des toten Mäd-
chens unter der Führung ihrer Lehrer in der Kapelle
des Friedhofes Aufſtellung nahmen, um ihre ſo plötzlich
aus dem Leben geriſſenen Freunde auf dem letzten Gange
zu begleiten. Da der Friedhof durch Schutzpolizei abge-
ſperrt worden war und nur Jnhaber von Trauereinladungs-
karten paſſieren durften, hatten ſich in der Kapelle nur
die nächſten Angehörigen der Ermordeten verſammelt. Zahl-
reiche Kranzſpenden waren eingegangen.

Die Bevölkerung iſt nach wie vor aufs höchſte erregt und
beunruhigt, da der Mörder noch immer nicht gefaßt wor-
den iſt. Neuerdings wird das Gerücht verbreitet, als
Mörder käme ein Student der Medizin in Frage. Amtlich
wird jedoch zu dieſem Gerücht erklärt, daß die Zerteilung
der Leichenteile auf einen Laien ſchließen läßt.

Leipzig. Ein jugendlicher Räuber. Der Burſche,
der am Sonnabend bei Rehbach einen Motorradfahrer an-
geſchoſſen hat, iſt jetzt feſtgenommen worden. Es iſt der
15 Jahre alte Gießereiarbeiter Hermann Flotow aus Eſſen
Werden, der aus ſeiner Heimat geflüchtet iſt, weil dort
ein Strafverfahren gegen ihn anhängig iſt. Er gibt an,daß er die Abſicht hatte, den worsreahſahrer zu berauben.

Den Revolver hatte er noch bei ſich. Auch ſein Begleiter,
ein de Jahre alter Anſtreicherlehrling, iſt mit ergriffen
worden.

beimiger Procuktenpreije vom 12, jumi,

Eigene Drahtmeldung.
Weizen 294—304, Roggen 180 190, Sommergerſte 200

bis 220, Wintergerſte 185--200, Hafer 190--225, Mais,
amerikaniſcher 180 196, Mais, Cinquantin 192 200,
Erbſen 360—410. Geſchäftsgang: Meiſt behauptet, Gerſte
Hafer und Mais ruhig.
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Halleſche Börſe vom 12. Juni 1926.
Bank- u. Verſich.Akt. JrduſtrieAktier. Gebr. Jentzſch 59,50

Kaiſerbad Schmiedeb. 59,00
alle Bankverein 105,50 Ammendorf Papier 143,50 c a v 7gen Effkt. u. Wechſ. Cröllw. Papierf. 97,00 c sdorf. Juck.
ew. u. Handelsb. 52,00 Cönerer Walzf. 88,00 Koffhéuſerhütte

Landkre dit-Bank 87,00 Eilenb. Katt.-Manuf. 83,50 Gott r. Lindner 36,09
örb. Bankverein 40,00 Eiſenwerk Brünner 29,00 Verein e r

20,00 lin u. Hübre-duna Fenerverſ. Zimmern e hie Majchinenf-
Glauziger Zuckerf. 79,75 Juckerraff. Halle 89,75

Bergw.Akt. u. Kuxe. Halleſche Maſchinenf. 135,00 Hanf Jmport 680,00

ä 92,00 Malz 120,00 tHechi. ä 136,00 echert Glas Halle Hettſtedter
Riebeck Montan 11500 Hildebrand Mühle 40,00 Bernbg. Saalmühlen
Werſchen Weißenfels 122,00 Moritz Jahr 13,00
BruckdorfNRietleb. S

Stadttheater alle
Sonntag, 7,30 Uhr. Die Dollarprinzeſſin. Operette in

drei Akten von Leo Fall.
Montag, 7,30 Uhr. Paleſtrina. Muſikaliſche Legende

in drei Akten von Hans Pfitzner.

aevvvvoerreHerausgeber: Ludwig Baltz.
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und Verlagsanſtalt L. Baltz, ſämtlich in Merſeburg.
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waermnverrafs wan
morgen Sonntag, den 13. Juni

Alle Eltern die auf Religion halten, wählen

die (hrifflichunpolitiſche Life
Fort mit aller Putewoilit an der Schule.

MüLLERS HOTELSonntag
s U R TEE uno TANZ

erstklassige Kapelle

TIVOLISonntag, 13. Juni, Anf. 8* Uhr
die berühmtenLeipziger o nvataßt

Vollſtänd. neues Gtürm. Heiterkeit

z Vorverkauft: Sperrſitz 1.50, 1. Platz I.
2. Platz 0.50 mit Steuer im „Tivoli“.

Veths Geſelſchaſtshans.

(Neue Bewirtſchaftung.)
Heute Sonnabend u. morgen Sonntag, Nachmittag u. Abend

I Konzert.(Das beliebte Jazz-Trio Döring, Halle)

I a s ü m O-
Dienstag, den 15. Juni, abends 8 Uhr

1. Abonnement-

ügrten- Konzert
des Beamten-Orcheſter- Vereins

(Direktion Otto Reiſchke)
Abonnement-Karten ſind noch im Kaſino
und an der Abendkaſſe zu haben. Auch
Nichtabonnenten ſind höfl. eingeladen.
Einen genutzreichen Abend verſprechend

bitten um rege Beteiligung.
BeamtenHrcheſter-Verein. Auguſt Linden.
Vei ungünſtiger Witterung findet das Konzert im

Saale f'att.

Der Vaterländiſcheſgrauenverein

für Merſeburg-Land
ve anſtaltet am Mittwoch, den 16. Juni 1926

nachmittags 3 Uhr in Schkeuditz,
Reſtaurant „Waldkater“ ein

WWohlläligkellsfeſt
zu Gunſten des deutſchen Roten Kreuzesv n des Vater ländiſchen Frauenvereins

Mitwirkende:
Berg?cpelle d. Gew. Leonhardt in Paradeuniform.
Rhytmiſches Turnen der Volksſchule Reumark-

Ein Weg zur Geſundung der Jugend.
Solozeſang: Frau Gertrud Moſt-Leipzig

Lieder zur Laute: Dr. Röthig-Leipzig.
SingvereinSchkeuditz. Tombola.

Hierzu ladet herzlich ein Der Vorſtand
Ich ſuche zwecks Errichtung einer

0FilialePerſonen gleich welchen Berufs und Wohnorts t
Kenntniſſe, Lager oder Kapital nicht erforderlich
Monatlicher Gewinn ca. 300--500 Mk. Angebotg

Maschinen sind mit elektr. Licht,Sämtliche
Tachometer, Amperemeter u. Ballonbereifung ausgerüstet.

Vertreter:
Autohaus Nürnberger Greiner

Merseburg.Komm.-Ges. Tel. 341.

1000 ccm
1200 cem J Seitenwagen -Maschine

hurley PBupidon
das beste Motorrad der Welt. Man frage den, der eins fährt.

350 ccm, der Schlager 1926 A.
die bewährte

sofort lieferbar!
IIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIII

M 2750.
1800.M. 2625.

Horn,

Deutſcher Reninerbundl
Ortsgruppe Merſeburg.

Am Dienstag, den '5. Juni 1926, nachmittags 3 Uhr

ordentl. Generulverſommlung
im Tivoli.

Tagesordnung:
und Kaſſenbericht.

Vorſtandswahl.
Jahresbeitrag.
Kohlenliſte 1926/27.
Sterbekaſſe.
Verſchiedenes.

u o

Der Vorſtand.

o 22
Steppdecken Jnletts

Bettwäſche
Taſchentücher Handtücher

Wiſchtücher
Tiſchwäſche u. Wäſchetuche

empfiehlt in allerbeſter Qualität

Rudolf Krämer
Braut- und Wäſche-Kusſtattungen

Merſeburg Chriſtianenſtr. 7

Größere, leiſtungsfähige Molkerei mit direkter
Zugverbindung beabſichtigt in Merſeburg die Er
richtung einer

MolſerelFitiule
zum Bertrieb ihrer dauererhitzten und tiefgekühlten
Vollmilch und der übrigen Erzeugniſſe

Geeignete Reflektanten, die in der Lage ſind
auf dieſem Gebiete erfolgreich zu arbeiten, über
geeignete Räume verfügen, oder ſolche nachweiſen
können,
dieſe Jeituug einreichen.

unter K. 1 25 an e T a S

Wenden sie sich wegen preiswerter

ſtraß

La ger-
Angebote erbeten unter 376/26 an die

Expedition dieſes Blattes.

und gediegener

M öBEI,
an O. Scholz Ww., Merseburg hGotthardtstr. 34. Telephon 458.

ans

S Bedeutende Aktiengeſellſchaft ſucht für

ſofort oder ſpäter in der Gotthardt
e gelegenen

den
mit t enſſorechenden

wollen Bewerbungen unter 378 26 an

Feinſeifen, Par
füms v. Dralle, Wolff

Sohn, Wouſon,
Schwarzloſe, Elida
uſw., Köln. Waſſer
„gegenüber“, „4711“,

Franz Wirt

SIE
Haar-, Zahn und
Hautpflegemittel
Seifen Früchte,
Figuren,Gebäck
Schokolade uſw. in

t or großer Auswahl
Heifenfabrit

2 m

KRoßmarkt 1. Fernſpr. 271

Paul Raasch,

De

Beamten Spar und Durleh uskoſe
von Merſehirg u. Umgebung

Ordentliche

huuptverlammlung
Freitag, den 25. Juni 1926, abends 8 Uhrim Reſtaurant „Bergſchlößchen“ (Anteraltenburg)

Tagesordnung:
t. Geſchäftsbericht füc 1925.
2. Genehmigung der Bilanz und Verteilung des

Reingewinns.
3. Entlaſtung des Vorſtandes.
4. Wahlen.

Die Bilanz, ſowie Jahresrechnung liegen in
unſerem Geſchäftszimmer aus.

Anträge zur Haupt Verſammlung ſind bis
21. Juni d. Js. einzureichen. Der Vorſtand.

Halle (Saale)Grobe Steinstrabe 79/80

Werkstätten für Wohnungskunst
Ständige Möbelausstellung

Qualitätsmöbel
nach Künstlerentwürfen zu
besonders wohlfeilen Preisen

6 Reichshank eldiskont! Tewilige
Kredithilfe durch 1 bisSo Beltäge aus Leuerwehr
kapitalkr. Intereſſenten
kreis zu günſtigen Be TurnerKomp.

dingungen erhältlich. Montag, d. 14. Juni 1926,
Näheres öteinbach, Halle 6. abends 8 Uhr,

Leipzigerſtr. 11.Keine ernaſtlung! Uebung
am Gerätehauſe. Alles
pünktlich zur Stelle.

Neue Der Brandmeiſter.J Buterpreſse in o.
Hochfeine Il e 00 gWeihe Lafelbutter (Zweiſitzer) billig zu ver

loſe und gepfund., kaufen.
W. 1,45 p. Pfd. Fährendorf Nr. 43.

Raurne Land-
utter

loſe ArztVetſan dige Menge o Sonntagsdienst
(nicht für Angehörige der
Allgem. Ortskrankenkasse

Mersebaurg).

Sonntag, den 13. Juni
Frau Dr. Hetzer

von 6 Pfd. aufwärts.

Tilſit 720.
Aelteſtes und größtes

Fachgeſchäftder Nemeinederung, Gotthardtstr. 37. Tel. 60

Gegr. 1892. Sonntags-bezw. Nacht-
Eingehende Berüchkſ. dienst der Apotheken:

beſ. Wünſche. Sonntag, den 13. Juni

o auf alle Waren.
Wir verlegen unser Zweiggeschäft nach Burgstr. 7
Um möglichst zu ränmnmen gewähren wir

auf alle
Wir empfehlen diese seltene Einkaufsgelegenheit angelegentlichst.

Merseburg a. S Leinen -Wäsche- Haus.

Weudy- -Pönicke Steckner Ab.
Ritterstraße.
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Frau und richtete ſie ein wenig hoch.
Sie durfte ſich ſolche Vertraulichkeiten zuweilen erlauben,

1. Beilage zu r. 135 des Merſeburger Tageblattes

Aus Stadt und Umgebung
Hilfe, die zu ſpät kommt.

Man klagt allenthalben über die hohen Koſten der
Wohlfahrtsfürſorge. Dieſe Klagen ſind zu einem großen
Teil berechtigt. Man muß ſich nämlich klar machen, daß mit
der Hälfte der aufgewandten Koſten mehr geleiſtet werden
könnte, wenn die Hilfe raſcher einſetzte und alle ſtörenden
Faktoren ausgeſchaltet würden.

So wird z. B. trotz des trefflichen Krüppelfürſorge-
geſetzes bei manchem Krüppelkind die beſte Zeit verpaßt,
ſo daß ſchließlich ſo viel Jahre zur Hilfe erforderlich ſind,
als vorher Monate zugereicht hätten. Noch übler ſteht
es bei den Schwachſinnigen, die man erſt dann auf-
greift, wenn ſie draußen läſtig werden und verwahrloſt
ſind. Schwachſinnige Mädchen verfallen der Verführung,
ehe eine Anſtalt ſie birgt.

Sehr hart rächt ſich die Unterbringung in Erziehung,
wenn man die Billigkeit der Güte vorzieht. Jmmer noch
hemmt elterlicher Unverſtand die beſten Maßnahmen. Darf
doch noch heute kein Arzt eine rettende Operation vor-
nehmen, wenn die Eltern die Zuſtimmung verweigern.
Ebenſo können letztere ein Kind aus der beſten Behandlung
reißen, wenn dieſe ihnen nicht mehr paßt.
Schließlich hilft auch der träge Amtsſchimmel dazu, daß

vieles Gute verſäumt wird, das ſpäter nicht mehr nachge-
holt werden kann. Jn allen dieſen Fällen kommt oft
die Hilfe, die an und für ſich möglich und ohne große
Koſten erreichbar wäre, zu ſpät, weil mangelnde Einſicht
und Unverſtand Sindernd im Wege ſtanden.

Feſtverſammlung des Königin-Luiſe- Bundes.
Am Donnerstagabend fand in Rülkes Hotel eine Feſt-

verſammlung des Merſeburger Königin Luiſe-Bundes mit
Gäſten aus Merſeburg, Halle, Weißenfels,
Thale uſw. ſtatt. Eine hohe Freude war es, an der
ſchönen Feier teil zu nehmen, die in ihrer reichen Fülle
und mit ihrem erhebenden Geiſt ſo überaus wohltuend
wirkte. Jedes Alter und jeder Stand war einträchtig
beieinander. Zunächſt war ich unter all den vielen lieben
Frauen und Mädchen der einzige Mann, bis ſchließlich
noch eine „Hülfe“ kam. Was iſt das aber unter ſo vielen!
Nun, es iſt uns gut gegangen. Wir fanden freundliche
Aufnahme. Der Blick in den Geiſt des Luiſenbundes war
eine Quelle der Erbauung.

An der Spitze ſtand die Aufnahme und Verpflichtung
der neu Eintretenden. Zunächſt kam eine Gruppe ganz
junger Mädchen mit ihrer Führerin und dann eine andere
Gruppe Frauen und Mädchen in jugendlichen und älteren
Jahren. Die Einführung und Verpflichtung vollzog Fri.
v. Weſtern hagen aus Halle.. Sie geſtaltete ſich zu
einem hoch feierlichen Akt. Tief ergreifend klang das
Gelöbnis. Das darauf folgende Bundeslied nach der Me
lodie „Jch hab' mich ergeben“ ſchloß den Weiheakt.

Die aufgenommene Jungmädchen- Gruppe zeigte
nun ihre Kunſt. Frl. Wedding erſchien vor dem Vor-
hang und trug das von Pfarrer Angermann ver-faßte Gedicht „Südtirol“ vor. (Wir veröffentlichten es be
reits vor einiger Zeit. D. Schriftltg.) Die Deklamation
war ein kleines Meiſterſtück. Unbefangen war der Vortrag
und jedes Wort verſtändlich. Der Wohllaut der jugend-
lichen Stimme verſchönte das mannhafte Gedicht und ließ
es ſo recht zu Herzen gehen. Der reiche Beifall war wohl
derdienter Lohn.

Das Gedicht hatte ſchön vorbereitet auf den weiteren
Verlauf des Abends, der dem Gedächtnis der deut-
ſchen Brüder in Tirol galt. Es folgten Tiroler
Tänze der Jungmädchen-Grupp. Was waren das für nette,
niedliche, drollige Erſcheinungen im ſchmucken Tiroler Ge-
wand. Heiſa, wie würde flott getanzt! Die Mädel als
Buben waren auch nicht ohne Reizende Tanzbild-
en boten ſich in lieblicher Augenweide. Der Beifall war
o Kürmiſch, daß ein Tanz wiederholt wurde.

Fräulein Schünzel erfreute durch den Geſang von
Tiroler Liedern in urwüchſigem Scherz und Ernſt. Die ge
ſchätzte Sängerin iſt bekannt durch die Anmut ihres Vor-
rager die ſie wieder betätigte zur Freude ihrer Hörer.
Auf die Feſtrede bereitete das gemeinſam geſungene An-
dreas HoferLied „Zu Mantug in Banden“ vor.
u Feſtrede hielt die 1. Vorſitzende der Ortsgruppe
Thale, Eliſabeth Malche, in der wer eine glänzende

Der Giebente.
Roman von Elsbeth Borchart.

23. Fortſetzung. Nachdruck verboten.
Barbe ſchlang ihren Arm um die Schulter der jungen

„Herzchen, liebes!“

eſonders wenn ſie allein waren und ſie wußte, daß ſie
u gelegener Zeit guttaten.

Wie gern würde Waltraut ſich jetzt alles von der Seele
zeſprochen haben, aber eine gewiſſe Scheu, ein ſtolzes
Empfinden hielten ſie davon ab.

„Laß nur, Barbe, ſorge dich nicht, es wird vorüber-
ehen,“ ſagte ſie mit ſchwacher Stimme. „Wenn ich nur

vüßte, was ich tun, wie ich die Sache in Ordnung brin-
gen ſoll!“

„Welche Sache? Was quält meine gnädigſte, liebſte
5errin?“

„Ja, weißt du denn nicht, daß Herr Seeger Eberhards
Fferde nach Stolzenau geſchickt hat?“

„Eberhards Pferde nach Stolzenau?“ fragte die Alte
janz verſtändnislos.

„Um ihn zu ſtrafen, weil er ſich ihm nicht fügen will.“
„Aber das iſt doch ſtark! Verzeihen Frau Gräfin,

ch ineine, das ginge doch zu weit. Der Herr Seeger ſcheint
a ſehr forſch zu ſein, aber Eberhards Pferde was ſagt
enn der Junker dazu?“ fragte ſie, mißbilligend den Kopf
chüttelnd.

„Wütend war er und will ſie ſofort wiederhaben. Mit
seeger iſt aber hierüber nicht zu reden, er bleibt feſt. Ach,
Zarbe, Barbe, wenn er nun ſeine Pferde nicht wieder
ekommt dieſe Szenen, dieſe Aufregungen, das ertrage
ich nicht!“

„Aber wenn Frau Gräfin es doch wünſchen, wenn Sie
agen, daß Sie krank und elend werden und befehlen, daß
zie Pferde heute noch in den Stallk zurück ſollen

Waltraut war zuſammengezuckt, und über ihr Geſicht
lief eine ſchwache Röte.

„Nein, nein, das möchte ich doch nicht, das würde zu

fragen, ihn bitten, die

v

einem Bruch führen; und du mußt bedenken, daß es ſchon

Sonnabend, den 12. Juni 1926

Rednerin kennen lernten, deren klangvolle Stimme von
Herzen kam und zu Herzen ging. Das Thema war:
„Tirol und die Königin Luiſe. Süd-Tirolund der Königin Luife-Bund“. Den reichen Jnhalt des
Vortrages wieder zu geben, iſt im kurzen Rahmen dieſes
Berichts unmöglich. Hoch intereſſant waren die Vergleiche
von einſt und jetzt.

Tirol war von der Jahrhunderte alten Verbindung mit
Oeſterreich im Frieden von Preßburg am 26. Dezember
1805 durch Napoleon losgeriſſen und der Gewalt preisge-
geben. Heldenhaft wehrten ſich die Tiroler und erhoben
lich 1809 unter Andreas Hofer für ihren geliebten Kaiſer
Franz. Sie erlagen der Uebermacht. Königin Luiſe hatte
ein Herz für das Leid der Tiroler. Nach dem Weltkrieg
wurde Südtirol im Frieden von Verſailles durch ein Ver-
ſehen des Präſidenten Wilſon, was er offen zugegeben
hat, vom Stammland losgeriſſen und zu Jtalien geſchlagen.
Muſſolinis Siegerübermut drückt hart die deutſchen Brüder;
für ſie ſchlägt unſer Herz.

Begeiſterung weckte der Ruf der Rednerin, daß die
deutſche Frau das Auge nicht arif Aeußerlich-
keiten zu richten habe, auf Modetorheiten und dergl.,
ſondern nach innen zur Förderung des deutſchen Wefens.
Hierfür zeigte ſie den rechten Weg. Brauſender Beifalr
folgte, der in dem Geſang des Deutſchlandliedes jubelnden
Widerhall fand.

Zum Schluß wurde am Vorſtandstiſch die höchſt in-
tereſſante Feſtſtellung gemacht, daß in der ganzen, ſo gut
be ſuchten Feſtver ſammlung nicht ein einziger Bubi-
kopf vorhanden war, Und das will doch wirklich etwas
heißen: Sogar in Merſeburg

Nach einem kurzen Abſchiedswort ging es auf den Heim

weg. Schwickert.
Eltern!
Jhr habt morgen eine wichtige Pflicht!

Erhaltet euren Kindern die chriſtliche Schule,
wie ſie bisher war! Wehrt den ſcharfen
Anſturm der Anhänger der weltlichen Schule
ab! Kein Vater, keine Mutter darf der
Wahl fern bleiben!
Es kommt auf jede Stimme an!

Wählt einmütig die Liſte Nr. 1,
die chriſtlich-unpolitiſche Liſte!

Volksſchule 1 (Schulplatz): Langkau 10—-5;
Altenburger Schule: Knobloch 10-—-5;
Manteuffelſchule: Voigtmann 10——5;
Peſtalozziſchule: Allritz 10—3.

Mehr Ordunng auf den Friedhöfen!
Ueber die Unordnung auf unſeren heimiſchen Friedhöſen

reißen die Klagen nicht ab. t Nicht nur die Gräber ſehen
un ordentlich aus, weil das Unkraut über ſie hinwegwuchert,
ſondern auch die Wege ſind nicht gepflegt, und in be-
ſtimmten Friedhofswinkeln ſieht man meterhohe Brenn
neſſeln uſw., ganz zu ſchweigen von jenen Stellen, an
denen verwelkte Blumen und Kränze, zerbrochene Gläſer
und Blechbüchſen abgeladen werden.
In einzelnen Gemeinden beſteht die Beſtimmung, daß
ſämtliche Gräber bis zu einem beſtimmten Termin in Ord-
nung gebracht werden müſſen. Wird das nicht von den
Hinterbliebenen beſorgt, ſo veranlaßt die Behörde, daß die
Gräber auf Koſten der Hinterbliebenen wieder hergeſtellt
werden. Man ſollte unſeren Friedhöfen im allgemeinen
mehr Fürſorge zuteil werden laſſen.

der Siebente in einem halben Jahre iſt, und die Nachbar-
ſchaft ſich ſchon darüber mokiert.“

„Aber ehe er uns krank und elend macht?“ wandte
Barbe ein. „Seit dieſer Siebente hier iſt, iſt es ohnehin
nicht mehr gemütlich. Früher ging es viel luſtiger zu, es
gab oft etwas zu lachen, und unſer Junker war ſo fröhlich
und guter Dinge. Jn dieſen wenigen Tagen iſt er wie um
gewandelt, immer finſter und zornig, und gar nicht mehr
zu luſtigen Streichen aufgelegt. Und der neue Hauslehrer
macht immer ein ernſtes, ſtrenges Geſicht, mit Ausnahme,
wenn er mit Karl Heinz ſpricht. Der Junge iſt wie ein
Schatten hinter ihm her. Aber den Eberhard mag er nicht
leiden, ſonſt würde er ihn doch nicht ſo kränken.“

Waltraut hatte ihr Taſchentuch vor die Augen gedrückt.
„Was ſagt denn der Herr Graf Stolzenau dazu?“ wagte

re jetzt leiſe zu fragen, als die Gräfin keine Antwort
gab.

„Das weiß ich nicht.
„Vielleicht iſt er nicht damit einverſtanden.“
„Sonſt hätte er die Pferde nicht behalten.“
„Gnädige Frau grätn könnten aber doch einmal an-

ferde zurückzuſchicken.“
Die junge Frau e jetzt auf.
„Barbe, du triffſt doch immer das Richtige! Daß ich

auch daran nicht dachte!“ rief Waltraut erleichtert. „Ja,
ich will an ihn ſchreiben, ſofort! Gegen den Willen des
Vormundes kann auch Seeger nichts tun.“

Sie fühlte ſich mit einem Male wieder gehoben, die
Erregung ebbte langſam ab, und Barbe mußte ihr die
Schreibutenſilien bringen.

Eberhard war, nachdem er ſeine Mutter verlaſſen hatte,
zum Stall gelaufen. Noch zitterten Zorn und Erregung
ihm in allen Gliedern, aber er hatte auch ſchon etwas ge
funden, was ihm einigermaßen das Gleichgewicht zurückgab. Es war ganz gut, daß ſeine Mutter dieſen „regen
Menſchen“ zur Rede ſtellte, damit er ſich Derartiges nicht
noch einmal erlaubte; aber ſeine Pferde ſchaffte er ſich
allein wieder. Er war ja der Herr hier, der nur zu be
fehlen brauchte!

Jn der Stalltür lehnte der Reitknecht, und als er den

—„—J---Ü

Aus Kreis und Nuchbarkreiſen,
Aus unſerer Nachbarſtadt Halle.

Ausſtellung von Plaſtiken von Georg Kolbe. Der Halle-
ſche Kunſtverein veranſtaltet in der ehemaligen Garniſon-
kirche am Domplatz in Halle eine umfaſſende Ausſtellung
von Werken des bekannten Bildhauers Georg Kolbe,
Berlin. Es werden nicht weniger als 31 Plaſtiken
(Bronzen), außerdem Handzeichnungen und Kaltnadel-Ra-
dierungen gezeigt. Die Ausſtellung iſt geöffnet vom 12.
bis 27. Juni, täglich 11-1 und 3--5, Sonntags 11-1
Uhr. Eintritt 1. Mark, für Mitglieder 0.50 Mark.

80jähriges Beſtehen der Strecke Weißenfels Halle.
Die Eiſenbahnſtrecke Weißenfels Halle konnte in

dieſen Tagen auf ein 80jähriges Beſtehen zurückblicken. Am
6. Juni 1846 wurde ſie in Gegenwart König Friedrich
Wilhelms 4. eröffnet. Der allgemeine Perſonenverkehr be-
gann am 20. Juni 1846. Auf der Strecke Weißenfels
Halle verkehrten zu Anfang in jeder Richtung täglich nur
drei Züge. Am 19. Dezember 1846 wurde dann der Betrieb
bis Weimar und ein Vierteljahr ſpäter (am 1. April 1847)
bis Erfurt durchgeführt, am 10. Mat 1847 auf die Strecke
bis Neudietendorf dem Verkehr übergeben. Eine direkte
Bahnverbindung zwiſchen Erfurt und Leipzig wurde erſt
nach Verlauf von beinahe zehn Jahren, nämlich am 22.
März 1856, durch Vollendung der Strecke von Corbetha
über Dürrenberg nach Leipzig geſchaffen.

Weißenfels. Der ſiebenjährige Sohn des Bergarbeiters
Mäuſezahl aus Köſſuln, der vor einigen Tagen von
einem Pferde ſo unglücklich am Kopfe verletzt wurde, iſt
ſeiner Verletzung im hieſigen Krankenhaus erlegen.

Weißenfels. Rlan einer Kraftwagen linte
Weißenfels Mücheln. Ein Weimarer Unternehmer
beabſichtigt, eine Kraftfahrlinie Weißenfels Mücheln über
Tagewerben, Reichardtswerben, Groß- und Klein-Kayna
und Bedra einzurichten. Die Strecke ſoll vormittags und
nachmittags hin und zurück je einmal gefahren werden.
Jn Bedra würde die Linie Weißenfels Mücheln Anſchluß
an die ebenfalls von demſelben Unternehmer geplante
Linie Naumburg-- Mücheln erhalten. Beim Regterungs-
präſidenten in Merſeburg ift die Genehmigung zum Be-
trieb der beiden Strecken bereits beantragt.
Ennewitz. Der Ausbau der Straße von Gle-

ſien nach Schkeuditz hemmt den Verkehr in beträcht-
lichem Maße. Die Nebenverkehrswege ſind für jeden Ver-
kehr unbenutzbar. So ſieht ſich das Amt Ennewitz veran-
laßt, auch den Weg von Ennewitz nach Wehlitz zu ſperren,
weil dieſer Weg für Geſchirre unpaſſierbar iſt. Hinzu
kommt, daß jetzt auch das Rittergut Gleſien den Anfang
des Weges von der Gle ſener Straße nach Werlitzſch aus
zubauen beginnt. Geſchirren iſt daher zu empfehlen, den
Weg über die Bröſe nach Wieſenena und von da nach
Gleſien zu nehmen.

Hus dem (erichtsſagl,
Amtsgericht Lützen.

Der Gaſ: wirt A. M. in
3 1 r rege

Polizeibetriebsaſſiſtenten G.
amtenbeleidigungAngeklagte wurde zu 29
g.

Tagen Gefängnis verurteilt.
ngenieur E. K. in

Lützen war angeklagt, dem
gegenüber ſich der Be-

ſchuldig gemacht zu haben. Der
Mark Geldſtrafe, hilfsweiſe 4

Lützen war angeklagt, un-
befugt ein amtliches Siegel vorſätzlich abgelöſt zu haben.
K. wurde zu 10 Mark Geldſtrafe, hilfsweiſe 2 Tagen Ge-
fängnis verurteilt.

D h. 2 T Tr 3 2 tDurch Strafbefehl des Amtsvorſtehers in Dürrenberg
war der Landwirt K. K. in Goddula mit einer Geld-
ſtrafe von 10 Mark belegt worden. Er war beſchuldigt,
Aſche in feine Dunggrube geſchüttet und auch keine Aſchen-
grube auf ſeinem Gehöft zu haben. Sein Ein ſpruch blieb
ohne Erfolg.

Der Elektromonteur z e beſchuldigt,groben Unfug verübt zu haben. Der Beſchuldigte wurde
freigeſprochen,

m a J m 9 9J. M. in Lützen war

Junker über den Hof ſchreiten ſah, wollte er ſich ſchnell
zurückziehen, doch Eberhard hatte ihn bereits bemerkt,

„Franz!“ befahl er kurz und ſtreng.
„Zu Befehl, Junker!“
Franz ſtand ſtramm wie ein Soldat.
„Wer hat es gewagt, meine Pferde nach Stolzenau zu

bringen?“
„Der der Herr Seeger hatte es befohlen“, ſtotterte

Franz.
„Seeger befohlen?“ ſchrie Eberhard wütend. „Was

ſoll denn das heißen? Wer iſt denn der Herr, und wem
habt ihr zu gehorchen? Laßt euch das geſagt ſein: wer es
noch einmal wagt, anderer Leute Befehle ohne meine Zu-
ſtimmung zu befolgen, iſt auf der Stelle entlaſſen! Und jetzt

mach, daß du fortkommſt, und hole mir die Pferde aus
Stolzenau zurück! Nun, warum zögerſt du? Willſt du mir
den Gehorſam verſagen?“ Jn Eberhards Augen loderte
es. „Noch eine Minute, und du biſt entlaſſen!“

Der Knecht zuckte zuſammen.
„Jch gehe, Junker.“
Wutbebend blickte Eberhard ihm nach. Was war denn

das? Waollte ihm der Knecht etwa den Gehorſam verſagen,
um Seegers willen? Das fehlte gerade noch! Wie kam
es nur, daß kein einziger Bedienter im Schloß es wagte,
dieſem Menſchen offenen oder geheimen Widerſtand ent
gegenzuſetzen? Früher hatten ſie doch alleſamt ſeine Ab
neigung gegen die Hauslehrer geteilt und waren ſeine nur
allzu bereiten Helfer und Förderer in ſeinen loſen Streichen
geweſen. Und nur dieſem, der ihm am meiſten verhaßt
war, dem erzeigten ſie Gehorſam und Hochachtung, gegen
den wagten ſie nicht aufzutreten, ſelbſt auf die Gefahr hin,
es mit ihm, dem Junker, zu verderben. Das war ſtark, und
ſo durfte es nicht weitergehen, da mußte ein Exempel ſta-
tuiert werden, das des andern Macht und Anſehen unter

rub. Wenn Franz mit den Pferden wiederkam, war
eeger der Blamierte; dann würde ihm wohl die Luſt, noch

länger hierzubleiben, ganz ernſtlich vergangen ſein. Eber
hard freute ſich des Sieges und Triumphes. Wenn Seeger
nur erſt fort wäre! Nachher wollte er freiwillig anfangen
zu lernen und ſeine Pflichten erfüllen. Fortſetzung folat
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Aus dem Reiche,
Aus der Reichshauptſtadt.

Sturmſzenen im Berliner Stadtparlament. Bei der Ab-
ſtimmung über zu dem Kapitel Wohlfahrtspflege einge-
brachte Anträge kam es in der Stadtverordnetenſitzung
zu einem Zuſammenſtoß zwiſchen dem ſozialdemokratiſchen
Stadtverordneten Kloſe und dem K Kommuniſten Hädicke,
die darin gipfelten, daß Hädicke Kloſe angeblich wegen des
Ausdrucks „Lauſejunge“ tätlich angriff und ins Geſicht
ſchlug. Der Vorſteher mußte die Sitzung auf kurze Zeit
vertagen.

Der Vater vom Sohne erſchoſſen. Eine blutige Fa
milientragödie ſpielte ſich geſtern abend im Norden Ber-
Dins ab. Der dreißig Jahre alte Arbeiter Richard Grä tz
erſchoß in der Notwehr ſeinen Vater, den 52 Jahre alten
Maler Franz Grätz. Der Sohn ſtellte ſich der Polizei
und erlitt bei ſeiner Vernehmung einen Nervenzuſammen-
vruch.

Ein Eilgüterzug verunglückt.
HeudeberDanſtedt, 12. Juni. Als nachts gegen 2 Uhr der

von Geeſtemünde kommende und für Halle-- Leipzig be-
ſtimmte Eilgüterzug unſeren Bahnhof paſſieren wollte, ent
leiſten aus unbekannter Urſache plötzlich vier beladeneWagen, Zwei davon ſind vollkommen zer-

ſtört, die beiden anderen ſchwer beſchädigt.
Die in den verunglückten Wagen verladenen Güter ſind
ſtark beſchädigt. Menſchenleben ſind glücklicherweiſe
nicht zu Schaden gekommen. Noch in der Nacht
wurde aus den benachbarten Orten Hilfsperſonal herange-
holt, das die Aufräumungsarbeiten beſorgte, die noch den
ganzen geſtrigen Tag andauerten.

In eine Viehherde geraſt.
Hanan, 11. Juni. Das beladene Auto einer Bier-

brauerei geriet an einer abſchüſſigen Stellle ins Rutjſchen.
Der Führer verlor die Gewalt über das Fahrzeug, und
dieſes raſte mit ungeheurer Wucht in den Ort, mütten
in eine Viehherde hinein, die gerade zur Weide
gebracht werden ſollte. Mehrere Kühe wurden völlig
zermaſllmit und eine große Anzahl weiterer Kühe wurde
ſo ſchwer verlletzt. daß ihre Notſchlachtung an der Unfall-
ſtelle vorgenommen werden mußte.

Schrecklicher Tod.

Augsburg, 11. Juni. Jn Gundellffingen iſt der
13 Jahre allte Zögling Chriſtian Deeg auf ſchreckliche
Art ums Leben gekommen. Er war beim Futterſchneiden
behülflich und wollte unter der Maſchine den Klee weg-
räumen. Dabei wurde er von dem Meſſer erfaßt.
Der Kopf des Knaben wurde in zwei Hälften geſpalten.

Meunternde Matroſen.
Kiel, 12. Juni. Wegen Meuterei wurden in der Nacht

zum 9. Junv el Matropen vom Dampfer „Neckar“
feſtgenommen. Der Dampfer nahm in Holtenau neue
Beſatzung und ſetzte ſeine Fahrt nach dreiſtündigem Aufent
halt fort.

Schießeret auf einem ſchwediſchen Dampfer.

Stettin, 11. Junt. Auf dem hier im Hafen liegenden
ſchwediſchen Dampfer „Narwik“ kam es zu einer
Schießerei. Der Bootsmann Niggel kam mit dem
Zimmermann Alenius in Streit, in deſſen Verlauf
Niggell eine Piſtole zog und einen Schuß auf Alenius ab-
Patdorr ſchwerverletzt ins Stettiner Krankenhaus gebracht

rde. Mit dem Tode bezahlter Leichtſinn.
Königsberg, 11. Juni. Ein ſchwerer Autounfall

ereignete ſich heute früh in der Nähe von Königsberg.
Der Beſitzer des „Münzpalaſtes“, Arndt, hatte eine
Autofahrt mit einer 20 jährigen Dame unternommen. Auf
der Rückfahrt, bei der die Begleiterin das Steuer führte
P der Wagen mit großer Geſchwindigkeit gegen einen

aum, der durch den Anprall entwurzelt wurde. Arndt
wurde nur leücht verletzt, während ſeine Begleiterin
bald darauf an den Folgen der Verletzung ſtarb. Arndt
ſt kurz nach dem Unfall geflüchtet.

Seine Frau und ſtch ſelbſt erſchoſſen.

Hirſchberg, 12. Juni. Jn Hermsdorf hat ein ameri-
kaniſcher Staatsbürger, ein geborener Ruſſe, ſeine aus
Cottbus ſtammende Frau erſchoſſen und ſich dann ſelbſt
durch einen Schuß getötet. Der Ruſſe war 1921 nach
Amerika ausgewandert. Die Frau war jedoch nicht zu

dewege
hältnis

n, ihm nachzukommen. Sie tte ein Liebesber
mit einem Photographen angeknüpft. Als der Ehe

mann davon erfuhr, kehrte er nach Deutſchland zurück,
drang in die Wohnung der Beiden ein und vollführte nach
kurzem Wortwechſel die Tat.

Wieder ein Luſtmord.
Grottkau, 12. Juni. Hier wurde die Leiche der 58 Jahre

alten Frau Schallberg in einem Roggenfelde aufge-
funden. Es wurde feſtgeſtellt, daß Frau Schallberg ſüch
nach Falkenberg begeben hatte, um für ihren kriegsinva-
liden Mann die Rente abzuheben, und daß ſie ein Stück
des Weges mit dem Ziegeliearbeiter Seidel aus Kirchberg
gegangen iſt. Da dringende Verdachtsmomente vorliegen,
wurde Seidel in Haft genommen. Es wird vermutet,
daß Seidel die Frau unterwegs mit unſittlichen Anträgen
beläſtigte, und als ſie ihm nicht zu Willen war, ihr mit
einem Taſchenmeſſer die Kehle durchſchnitten hat; an ſeinen
Kleidern wurden Blutſpuren gefunden.

Aus aller Welt.
Schweres Eiſenbahnunglück bei Kapſtadt.
Kapſtadt, 12. Zuni. Am Saltriver in der Nähe von

Kapftadt ereignete ſich ein ſchwerer Zugzuſammenſtoß. Ein
großer Teil der Wagen wurde aus den Schienen geholen
und vollkommen zertrümmert. Nach den bisherigen Mel-
dungen wurden 14 Perſonen getötet und 50 ver-
letzt, darunter einige ſo ſchwer, daß an ihrem Aufkommen
gezweifelt wird.

Ein Schnel7zug ſtürzt von einer Brücke.
Sidney, 12. Junt. Der Schnelkzug zwiſchen Sid

ney und Brisbane entglkleiſte und ſtürzte von einer
12 Meter hohen Brücke ab. Fünf Perſonen wurden
getötet, vierzig verketzt. Es handelt ſich aus-
ſchließlich um Mitglieder einer auf Gaſtreiſe befindlichen
Londoner Operettentruppe.

meeTurnen, äuiei und suoel.

T Fußball.
Der Tag des Endſpiels.

Der morgige Fußballfonntag ſteht in allen Gauen des
deutſchen Fußballubndes mehr oder weniger im Zeichen
der Entſcheidung der deutſchen Meiſterſchaft. Man hat den
Mannſchaften keinen Ruheſonntag gönnen können, da am
20. Juni der Länderkampf Deutſchland Schweden ſteigt.
Es iſt viel verlangt von den ſeit Monaten in ſchwerſtem
Ringen liegenden Meiſtermannſchaften, nun dieſe letzte ent-
ſcheidende Nervrenprobe ſo unmittelbar nach der Zwiſchen-
runde beſtehen zu müſſen.

Jn unſerem Saalegau läßt der Fußballbetrieb mehr und
mehr nach; die Leichtathletik drängt immer mehr in den
Vordergrund und verlangt ihre Rechte. Jn Halle emp-
fängt Sportſreunde am Sonnabend bereits den Altmeriſter
VfB.-Leipizg: für Sonntag iſt nur der Kampf Wacker-Bo-
ruſſiga bekannt geworden. Bei uns in Merſeburg emp-
fängt

Vf v. Naumburg 95.
Die Naumburger find alte geſchätzte Bekannte von der
Saalekreisliga, wo ſie damals keine ſchlechte Rolle ſpielten.
Jetzt im Saale-Elſtergau haben ſie verſchiedentlich Rück-
ſchläge erlitten, da mehrere ihrer Beſten (Torwart Schmidt,
Gebr. Söhner) die Naumburger Farben im Stich ließen.
Und doch ſchlägt 05 noch eine gute Klinge das haben
unſere beiden hieſigen Ligavereine öfters ſpüren müſſen.
VfL. iſt zur Zeit recht ſchwankend; normaler Weiſe müßte
er die Gäſte geſchlagen heimſchicken, doch iſt es vorſichtiger,
den Tipp bis zum Schlußpfiff geheim zu halten:

Jm übrigen gibts in der Reſerveklaſſe nur noch ein Spiel
zu notieren, das an Bedeutung dem erſten gegenüber
zurücktritt.

99 Reſerve Ammendorf 1910.
Die Ammendorfer ſpielten erſt vergangenen Sonntag

gegen die ſpielſtarke Reſerve von 98 2:2 unentſchieden,
müßten alſo der Papierform nach ein kleines Plus für
ſich haben.

Vom aghlen Merſcheborcher.
Forichdn Sonnahmd hawe ich iewr Reeſevorbereidungn

jeſchriehm un wollde dadrmid jewiſſrmaßn den Schdeen ins
Rolln bringn, drmid voch de Unendſchloßnen dr Sommr-
vreeſe nähr drehdn dädn. Un dr Aenderfolch? De janzn
Blähne un ſo ſin ins Waſſr jefalln. S'is je voch zu drieſde,
mid was for eenr Widdrung mir alleweihle begliggd werdn.
Habbdrn ſchone ſo ä mieſes Wäddr erläbd? Sälbſd de be
ganndn äldeſdn Leide genn ſich nich erinnrn, daſſe ſone
Galamedäd ſchone mah midjemachd hamm. Rächn, Rächn un
niſchd wie Rächn. Jewrall wo mar hinheerd, werdn Un-
wäddrgadeſchdrohfn jemeld'd, de Waſſrmaſſn machn mehr
Schadn wie eene Feierſchbrunſd, machdlos ſchdehd dr Mänſch
dem feichdn Elemände jejniewr. Mar genn nur hoffn, daß
Bedruß balde mah ä Einſehn had, denn ſonſd erwardn uns
driewe Zeidn.

Wie begannd werd, had ſich dr Reichsbannrheibdling
Oddo Herſing far ſeine Audos eene Fahne zujelechd. War-
umm voch nich? S'is ſcheene, wenn dr Mänſch eene Vreins-
fahne had. So weid iſſis je ooch in Ordnung. Awr, awr
da had er eich nu nähmlich gerzlich ä Schreim losjelaſſn,
in denne ſagd, daß alle Schubos, Landjägr unſo dieſe Fahne
grießn miſſn. Ei, gugge da, mei liewr Härr Herſing,
guggſde aus die Luhge? Wie warſchn friehr, alſe noch als
Jeſälle jroße Bogn jejn die ſojenannte burſchoaſieße Obrig-
geed ſchbuggdn. un uffs Frond machn uns Grießn ſchimbdn?
Da war das nune nadierlich eene rieſnjroße Jemeenheed,
jein die's Broledarijahd endſchiedn Schdellung ze nehmn
hadde. Un jedzd? Wie mar ſich doch ändrn gann!

Am zwanzichſdn is nu Folgksenſcheed iewr de Ferſchdn
endeechnung. Da werd je mächdche Reglahme jemachd un
de Rodn rechnen mid dr Dummheed un Neid ihrer Mid-
mänſchn. Hoffndlich griechn ſe awr de richdche Quiddung.
Geenr, derde noch ee Fingkchn Ehrjefiehl im Leiwe had,
däry wähln. Ferleichd is an dem Dache rächd ſcheenis Wäddr
drmid mer vrndliche Ausflieche machn genn. Denn een je
eichnedrn Dach far ſowas gann mar ſich nich dengkn. Je-
rade zur rächdn Zeid is de „Rode Fahne“ in Berlin, das
Leib un Machnbladd dr Gommeniſdn, aus ſich rausjejangn.
Jn dr Meenung, daß dr Folgksenſcheed durchgemmd, glärd
ſe ihre Leſr uff, was denn jemachd wern ſoll. Dadrnach
is de Ferſchönberaubung nur ä Diddlechn von dem, waſſe

vorhabn. Zum mindeſdn muß dr Reichsbräſedende un Marx
dran jloobn. Denn ſoll de Reichswehr uff Daururloob je-
ſchiggd werdn un dr rode Frondgämfrbund an ihre Schdelle
dredn. An de Schdelle von Jennerahl Seggd gemmd dr
berichdichde Haubdamnn von Beerfelde, der je als Schebfr
von „Rod Frond“ jild. Als Beamde derfn bloß waſchechde
Gommeniſdn dädig ſin. Wer nich bariehrd, werd einje-
ſchberrd. Nadierlich werd noch nach ruſſiſchm Muſtr rejiehrd,
un was das bedeided, das werdn woh de wenigſdn ahnen.
Es jeniechd ferleichd, wenn ich gurz feſdſchdelle, daß Ruß-
land aus eenem reichn zu eenem armen Lande jewordn is,
daß Handl un Jndeſdrieh drniedrliejd, daß de Arweedr
nirgnds ſchlechdr daſchdehn, wie jerade dord, daß andrdhalbe
Milljohn Folgksjenoſſn durch de fojenannde Dſcheggah er-
morded wordn ſin, daß mar uff Schridd un Dridd be-
obachded un beſchbizzld werd, daß mar beſchdrafd werd,
wemmar in dr Schule was jelernd had, un daß de Ordnung
im Schdaade in alln Fugn ächzd un ziddrd. So ſiehd de
Gulduhr aus, die uns jebrachd werdn ſoll. Dr erſchde
Schridd drzu is dr Folgksenſcheed am zwanzichſon. Wer da
wähld, vrſindigd ſich an ſich un ſeinr Famiehlche. Wie
ſagd doch een ahles Schbrichword ſo dreffnd: Die dimmſdn
Gälwr wähln ihrn Medzgr ſälwr. Es ſoll mir geenr gom-
men un ſagn, ſowas wäre bei uns undengkbahr. Wißdrn
noch, als im Grieche Rußland Reweludzjohn machde un
allis drundr un driewr jing? Da meendn bei uns voch alle,
ſowas gennde in Deidſchland nich baſſiehrn, bis denn eenes
Daches iewr Nachd de Reweludzjohn da war. S'jibd je
gomiſchrweiſe voch heide noch Leide, diede meenen, die Rewe-
ludzjohn wäre neinznhundrdachdzn dr imbulſief eenſedzende
Erjuß eenr baſſndn Schdunde jewäſn, un mar mißde eechnd-
lich Scheidemann un Jenoſſn dangkbar ſin, daſſe ſo vellich
unvorbereided wieſe warn, in Uffobfrung ihrn Boſdn an-
jedrädn häddn. De Leide wiſſn ähmd immr noch nich, daß
de Reweludzjohn in jahrelangr Vorarweed jemachd wordn
is, un daß de Boſdn ſchon lange vorher uff de eenzlnen
Midarweedr vrdeeld warn. S'is draurich, daß dr Berchr
ſo fäſde ſchläfd, noch draurichr, wenne wiedr mah aus
ſeinen ſießen Dreimen unſanfd uffjewäggd werde, weils denn
wahrſcheinlich wiedr mah zu ſchbäd wäre. Jm jeheemen werd
jedzd wiedr jearweeded, ob ſich de Berchr noch eemah iewr-
raſchn laſſn? Deidſchr Michl uffjewachd!

Dr ahle Merſcheborcherx.

Vereinsnachrichten.
Verein für Leibesübungen. Am morgigen Sonntag ſpielen

folgende Mannſchaften: Ligamannſchaft gegen Naumburg
05. (nachm. 4 Uhr auf dem VfL-Platz), 3. Mannſchaft
vorher ebenfalls gegen Naumburg 05., 4. Mannſchaft in
Halle gegen Boruſſia, 1. Junioren gegen Wacker in Halle,
2. Junioren e eg Sportfreunde in Halle, 1. Jugend gegen
Wacker- Halle (VfL-Platz), 1. Knaben gegen Sportfreunde
in Halle, 2. Knaben gegen Wacker-Leipzig in Leipzig, 1.
Handball-Jugend Mannſchaft gegen 96 in Halle, 1. Hand-
ball- Knaben gegen Wacker-Leipzig in Leipzig, 2. Hand-
ball- Knaben gegen Wacker-Leipzig in Leipzig.

Am nächſten Sonntag, den 20. d. M. ſteigt auf dem
Vf2- Platz der Großkampf des Vf gegen den Bezwinger
von BVayern-München: Fortuna Leipzig.

B. C. „Preußen“. Die 1. Mannſchaft weilt morgen in
Grana be Zeitz und trägt dort gegen den Sp.-V. ein
Geſellſchaftsſpiel aus. Die 2. Mannſchaft iſt durch Abſage
des Pern ſpielfrei. Preußen III tritt in Neu-Röſſen
gegen arathon II an. Die IV. Elf hat auf demPreußenplatze die gleiche Mannſchaft des Sp.V. 99 zum
Gegner. Vormittags ſpielen ebenfalls auf dem Preußen-
platze die Junioren gegen Boruſſia- Halle Juntoren und die
Jugend gegen VfB. Schkeuditz Jugend.

PT Leichtathletik.
Gaumeiſterſchaſten in Halle.

Zeitiger als ſonſt ruft der Saalegau-Athletikausſchuß
diesmal zur großen Meiſterſchaftsheerſchau. Jm vorigen
Jahr, wo wir auf dem hieſigen 99er Platz die Kämpfe
erleben durften, war es Juli diesmal hat man allge-
mein den Termin vordatiert, um die mitteldeutſchen und
auch die deutſchen Meiſterſchaften (beide übrigens in Leip-
zig!)) nicht allzu ſpät in die Saiſon fallen laſſen zu
müſſen. Freilich iſt nun der Termin für die Gaumeiſter
ſchaften etwas reichlich zeitig; die meiſten Wettkämpfer
ſind noch längſt nicht in der richtigen Form, die meiſten
noch unfertig, die wenigſten dem Wintertraining genügend
lange entzogen. Wir glauben daher beſtimmt, daß es durch
ſchnittlich morgen ſchlechtere Leiſtungen als im Vor-
jahr geben wird.
Jnm Stadion zu Halle trägt man diesmal die Gaumeiſter-
ſchaften aus: erſtmals ſollen die Damenwettbewerbe ge-
ſondert (acht Tage ſpäter in Röſſen oder Merſeburg!) durch-
geführt werden. Morgen gibt es alſo im Programm (Vor-
fämpfe ab 10 Uhr, Entſcheidungen ab 3 Uhr nachmittags
im Stadion) nur folgende

Herrenkonkurrenzen:
Läuße: 100, 200, 400, 800, 1500 und 5000 Meter,

110 Meter Hürden. (Die 10 000 Meter ſind bereits vorigen
Sonntag beim 99er Nationalen ausgetragen worden.

Staffeln: 4 mal 100, 3 mal 1000 Meter.
Wurfe und Sprung: Kugelſtoßen, Diskus- und Speer-

werfen, Hoch- und Weitſprung, Stabhochſprung.
Alſo das übliche Programm mit 18 Gaumeiſtertiteln,

da die Wurfkonkurrenzen beſt- und beidarmig vergeben
werden. Die Leitung liegt wieder in den bewährten Händen
von Hoffmann (VfL.).

Und welches find die Ausfichten der einzelnen Vereine?
Man kann ſchon heute ſagen, daß das vorzüghiche Materral
von 96-Halle ſich ſicherlich die meiſten Titel holen wird;
allerdings gibt es zu berückſichtigen, daß die beiden „Ka-
nonen“ der Hallenſer, Storz und Bauer, zu den Hochſchul
kämpfen in Wien weilblen, alſo naturgemäß einige Gau-
meiſterplätze freilaſſen werden. Unſere 99er Gelbhoſen
werden namentlich in den Läufen (800, 1500, 5000 und
3 mal 1000 Staffel) ein wichtiges Wort mitreden, aber
bei den Sprüngen und Würfen werden ſie ernſtlich den
Hallenſern nicht gefährlich werden können. Die anderen
großen Vereine, namentlich 98 und Wacker, werden natür-
Dich auch rivaliſieren vielleicht bringt auch mancher
kleinere Verein einmal eine Ueberraſchung.

Hoffentlich begünſtigt die Witterung die
damit wir uns mit den Saalegauleiſtungen
deutſchland nicht zu verſtecken vrauchen!

Das Silberjubiläum des V. M. B. V.

Wettkämpfe,
in Mittel

Die mitteldentſche Mannſchaft zum Handball- Welt
kampf gegen Wien

Der Verbands-Athletik-Spielausſchuß hat für das im
Rahmen des Silberjubiläums des VMBV. zur Entſcheidung
gelangende Handſpiel zwiſchen Mitteldeutſchland und Wien
folgende Mannſchaft aufgeſtellt: Tor: Drape (Polizeiſport-
verein Halle); Verteidiger: Jaeck und Knobbe (beide Polizei-
ſportverein Halle); Läufer: Willigmann (Polizeiſportverein
Halle), Voigtländer (Marathon-Weſtens Leipzig), Peſchel
(VfL. Halle 96); Stürmer: Sindram und Lübbering (beide
Polizeiſportverein Halle), Reinhardt Spielvereinigung Leip-
zig,, Haſelbarth (Sportverein 21 der Landespolizet Leipzig),
Sauerhering (Polizeiſportverein Halle). Das Spiel kommt
auf dem Sportplatz des VfL. 96 in Halle zum Austrag
und wird von dem Breslauer Schiedsrichter Schüboldt
geleitet werden. Spielbeginn iſt 4 Uhr.

e

Der leichtathletiſche Verbände-Wettkampf in Dresden.
Wenn am letzten Juni-Sonntag ganz Mitteldeutſchland

das Jubiläum des VMVBV. feiert, wird Dresden der
Schauplatz des leichtathletiſchen Verbände-Wettkampfes
werden, zu dem bisher Weſtdeutſchland, Süddeutſchland
und Berlin ihre Teilnahme zugeſagt haben. Mit Nord-
deutſchland ſchweben die Verhandlungen immer noch, da kein
Mittel unverſucht gelaſſen werden ſoll, auch die nord-
deutſchen Leichtathleten in Dresden am Start zu ſehen.
g Der Verbände-Wettkampf umfaßt folgende fünfzehn Wett-

ewerbe:
Mallaufen über 100, 200, 400, 800, 1500

5000 Meter;
Hürdenlaufen über 110 Meter;
Hochſprung, Weitſprung und Stabhochſprung;
Kugelſtoßen, Diskuswerfen, Speerwerfen;
Staſfeln: 4mal 100 Meter und 1500 Meter (800,

400, 200, 100 Meter).
Jeder Verband ſtellt für jeden Wettbewerb einen Teil-

nehmer bzw. eine Mannſchaft; doch darf die Geſamtſtärke
des einzelnen Verbandes einſchließlich der Staffelleute fünf-
zehn Leichtathleten nicht überſteigen. Die Wertung iſt in den
Einzel-Wettbewerben wie auch in den beiden Staffeln die
gleiche, und zwar erhält der Erſte eines jeden Wett
bewerbes 4 Punkte, der Zweite 3, der Dritte 2 und
der Vierte 1 Punkt.

Außer dem Verbände-Wettkampf kommen noch folgende
Wettbewerbe zum Austrag:

1. Offen für Alte Herren, die am Verbände-Wettkampf
teilnehmen: 100-Meterlaufen.

2. Offen für Vereine des VMBV.: 3mal 1000-Meter-
Staffel, 20mal 1-Runden-Staffel.

Offen für Vereine des VMBV., die jedoch wenigſtens
ſech Reichswehr-Angehörige in der Zwölfer- Mannſchaft
laufen laſſen müſſen: 12mal 200-Meter-Staffel.

und



Den Auftakt der Wettkämpfe bildet ein Jugendſportfeſt
es Gaues Oſtſachſen, das bereits am Sonnabend, den 26.Tun ausgetragen werden wird.

Der Schauplatz des Verbändewettkampfes, der von einem
Handballſpiel der Dresdener Städtemannſchaft gegen den
deutſchen Handballmeiſter, den PolizeiSportverein Berlin.
umrahmt wird, iſt die Jllgen-Kampfbahn. Meldeſchluß:
14. Juni bei Max Hofmann, Leipzig-Reudnitz, Rathaus
ſtraße 4.

P Turnen. TMännerturnverein.
Fanuſtball,

1. Klaſſfe: T. V. Friſch-Auf, Corbetha, 9 Uhr
nuten auf dem Platze des MTV.

2. Klaſſe: T. V. Germania, Groß-
10 Uhr auf dem Platze des MTV.

Handball.

Knaben: Knaben, Röſſen, in Röſſen.
20 Minuten vom Gemeinſchaftsbahnhof.

v

Deutſche Turnerſchaſt.

Turn und Sportoerein Neu-Röſſen I ſchlägt Rolh-
ſtein I 10:0 (5:0).

Am 10. Juni abends ſtanden ſich vorgenannte Mann-
ſchaften zum erſten Male in einem Freundſchaftsſpiele
auf dem Sportplatz Göhlitzſch gegenüber. Nach Anwurf iſt
zunächſt verteiltes Spiel, erſt in der 10. Minute gelingt
es nach gutem Durchſpiel Neu-Röſſen den Torreigen zu
eröffnen. Jn faſt regelmäßigen Abſtänden fielen bis zur
Halbzeit noch 4 weitere Tore. Jn der 2. Hälfte macht
Rothſtein die größten Anſtrengungen, das Reſultat für
ſich günſtiger zu geſtalten, aber alle Angriffe ſcheitern
an der ſicher arbeitenden Hintermannſchaft Röſſens. Jm
Gegenſatz zur Rothſtein-Mannſchaft, der der Torwurf fehlte,
waren die Angriffe der Neu-Röſſener erfolgreicher.
Das Torverhältnis entſpricht nicht dem Spielverlauf, denn
die Merſeburger verfügten über eine beſſere Spielweiſe.

Am Sonntag empfängt der T. u. Sp.-V. Neu-Röſſen
folgende Mannſchaften: 10 Uhr vorm. Schüler MTV
Merſeburg Schüler; 3 Uhr nachm. Jugend KTV. Halle
Jugend. Anſchließend ſpielt die erſte Handballelf gegen die
1. des Halleſchen T. u. Sp.-V. Die Mannſchaft der Hallenſer
die einen guten Platz in der Tabelle der erſten Klaſſe ein-
nimmt, wird verſuchen, den Siegeszug der zweitklaſſigen
Röſſener zu unterbrechen. Dieſes Spiel leitet Knothe vom
ATV. Merſeburg.

Handel und Derßeßr,
Ermäßigung der Zinſen für Rentenbakkredite.

Die Deutſche Rentenbank und die Deutſche
Rentenbankkreditanſtalt haben beſchloſſen, die
Zinſen für die von ihnen gegebenen Perſonalkredite
gleichfalls auf 6,5 Prozent, für bevorzugte Jnſtitute, die
mehrere Zwiſchenſtellen haben, auf 6 bezw. 5,5 Prozent
(Genoſſenſchaften) herabzuſetzen. Die Zinsermäßigung tritt
gegenüber den Kreditinſtituten mit Wirkung vom 7. Juni
1926 in Kraft. Gegenüber dem Land wirt hat die Er-
mäßigung, ſoweit es ſich um einen laufenden oder Lom-
bard-Barkredit handelt, gleichfalls mit Wirkung vom 7.
Juni 1926 ab zu erfolgen. Soweit es ſich um Wechſel
diskontkredite handelt, kann die Ermäßigung gegenüber dem
Landwirt von der nächſten Prolongation ab eintreten mit der
Maßgabe, daß, ſoweit der Wechſel über drei Monate, vom
7. Juni 1926 ab gerechnet, läuft, von dieſem Tage ab eine
Rückvergütung im vollen Umfange zu erfolgen hat. Als
Höchſtzinsſatz, den der Landwirt bei dem Kreditinſti-
tut (Banken, Sparkaſſen, Genoſſenſchaften) zu zahlen hat,
ſind 88 Prozent.

Der Großhandelsinder unverändert.
Die auf den Stichtag des 9. Juni berechnete Groß-

handelsindexziffer des Statiſtiſchen Reichsamts iſt gegen-
über dem 2. Juni bet im einzelnen nur geringen Preis-
ſchwankungen mit 123,7 unverändert geblieben.

Die Reichsbank in der erſten Junzwoche.
Der Ausweis der Reichsbank vom 7. Juni zeigt einen

Rückgang der geſamten Kapitalanlage in Wechſeln und
Schecks, Lombards und Effekten um 84,6 Mill. auf 1335,6
Mill. Rmk. Der Rückgang entfällt in der Hauptſache auf die
Vervingerung der Lombardbeſtände, die um 80,5
Mill. auf 6,3 Mill. Rmk. abgenommen haben. Die Be
ſtände an Wechſel n ermäßigten ſich um 4,0 Mill. autf
1240,3 Mill. Rmk.; die Summe der weiterbegebenen

30 Mi-

und Klein-Kayna

Abfahrt 9 Uhr

T er

berſiner Welle,
Berlin, 12. Juni 1926.

Die Weltſtadt iſt das Bild der Widerſprüche. Unſer ge-
treues Berlin macht keine Ausnahme; macht ſie umſo-
weniger, als die Ausgleiche im Volksleben und Erleben
ſcheinbar erſte recht nicht im Willen des Volksſtaates liegen,
der uns beglücken ſollte, ohne es bisher zu vermögen. Geht
man des Weges am Kurfürſtendamm, umkreiſt man die
Kaiſer-Wilhelm-Gedächtniskirche, ſo ſchlägt betäubende Luſt
nahezu nieder. Wo ſind die Sorgen der Stadt, wo Elend
und Leid ſeiner Bevölkerung? Jm Zeichen des Unnstigen,
des Ueberflüſſigen wurde niemals ſo viel gegründet, wie
jetzt. Nicht allein die Prachtſäle der Kinos zählen, nicht
allein die Cafes, die wie Pilze aus der Erde ſprießen, auch
das gute deutſche Bier will ſich nicht ausſchließen von dem
Wettlauf um die Gunſt des Publikums, das doch angeblich
kein Geld hat. Den Fremden grüßt am Anhalter Bahnhof
das in ſeinem Hauptteil fertiggeſtellte „Europahaus“. Und,
was für den Süddeutſchen wichtiger, in dicken goldenen
Lettern das „Münchner Hofbräu“, nun auch eingeniſtet im
Herzen Berlins! Jſt es ein Wunder, daß es am Potsdamer
Platz nun noch bierreger zugeht. „Pſchorrbräu“ grüßt
hier von ſtolzen Höhen, dicht daneben leuchten die blauen
Buchſtaben des „Berliner Kindl“, beides nicht in der The
orie, ſondern als Einladung zu den hier befindlichen Gaſt
ſtätten, die ſich gerne füllen mit Menſchen, die zufrieden
eſſen und trinken. Jſt die Bedürfnisfrage nicht praktiſch
gelöſt dadurch? Und kann man es dem edlen Stoff des
Fürſtlich Donaueſchingen'ſchen Bieres verdenken, wenn er
nun dicht neben „Pſchorr“ und „Kindl“ laben möchte?
Neue Räume, neue Gäſte, neue Fröhlichkeit! Wie müſſen
uns die trockenen Amerikaner beneiden!? Für ſie iſt der
Potsdamer Platz Wonne und Qual zugleich. Denn auch der
treffliche deutſche Weinbrand preiſt ſich ſeinen Freunden an.
Für die Luſt und gegen Not! Mitten um den ſtolz ſicheren

Jnahme um 31,6 Mill. erfahren. Die

Wechſel hat ſich um 0,5 Mill. auf 38,2 Mill. Rmk. er-
höht; die Anlage in Effekten blieb mit 89,0 Mill. Rmk.
weiterhin unverändert.

An Reichsbanknoten und Rentenbankſcheinen zuſammen
ſind 145,6 Mill. Rmk. in die Kaſſen der Bank zurückge-
floſſen, und zwar pe ſich der Umlauf an Reichsbanknoten
um 83,0 Mill. auf 2794,9 Mill. Rmk. ermäßigt, der an
Rentenbankſcheinen um 62,6 Mill. auf 1310,6 Mill. Rmk.
Die Beſtände der Reichsbank an ſolchen Scheinen ſind dem-
gemäß auf 218,6 Mll. Rmk. angeſtiegen. Die fremden
Gelder zeigen eine Zunahme um 68,4 Mill. auf 647,4
Mi.IIR mk.

Die Beſtände an Gold und deckungsfähigen Deviſen ſind
mit 1847,9 Mill. Rmk. n s alſo eine Ab-nahme entfällt mit
dieſem Betrage auf die Beſtände an deckungsfähigen De-
viſen, während die Goldbeſtände mit 1492,0 Mill. Rmk.
annähernd unverändert geblieben ſind. Die Deckung der
Noten durch Gold allein beſſerte ſich von 51,1 Prozent in
der Vorwoche auf 53,4 Proz., die durch Gold und deck-
ungsfähige Deviſen von 65,3 Proz. auf 66,1 Prozent.

Geringe Kanfluſt für Kartoffeln.
Obwohl in dieſer Woche die Stimmung am Kartoffel-

markte unverändert freundlich war, war die Kaufluſt be
ſonders für weiße und rote Speiſeware merklich geringer
als in der Vorwoche. Auch gelbfleiſchige Speiſekartoffeln
konnten nur zu ermäßigten Preiſen an den Markt gebracht
werden, blieben aber nach wie vor wenigſtens abſatzfähig;
weiße Speiſeware dagegen konnte ſelbſt zu erheblich er
mäßigten Preiſen nicht umgeſetzt werden. Jtalteniſche Früh-
kartoffeln wurden reichlich angeboten und ungariſche Früh-
kartoffeln ſind bereits unter 5 Mark je Zentner frachtfrei
ungariſcher Grenze zu haben. Die Preiſe mußten auf der
ganzen Linie gegenüber der Vorwoche nachgeben.

Sonderkredit für landwirtſchaftliche Kleinbetriebe.
Die deutſche Rentenbankkreditanſtalt hat es

ermöglicht, aus freigemachten eigenen Mitteln fünf weitere
Millionen für landwirtſchaftliche Kleinbetriebe einſchließ-
lich Pächter zur Verfügung zu ſtellen, nachdem unlängſt be
reits vier Millionen für den gleichen Zweck zur Vertei-
lung gekommen ſind. Die Kredite dürfen im Einzelfalle
nicht mehr als 1000 Rmk. betragen. Sie entſprechen hin-
ſichtlich der Laufzeit und der Zinſen den Bedingungen
der Golddiskontbankanlerhe und gelangen durch
Genoſſenſchaften und Sparkaſſen zur Auszah-
lung. Der Landwirt erhält ein Darlehen gegen Schuld-
ſchein, gegebenenfalls gegen Zufatzſicherheiten. Wechſel und
Unterſchriften ſind nicht erforderlich.

Berliner Getreidemarkt.
Verlin, 12. Juni. Trotz der günſtigen Auslandsberichte

war die Tendenz des hieſigen Weizenmarktes als gut be-
hauptet anzuſprechen, da die Cif- Forderungen immer noch
über der Parität des Lieferungspreiſes für Juli Weizen
liegen. Roggen blieb in effektiver Ware ſchwach angeboten.
Roggen- und Weizenmehl blieben in regulärem Konſumge-
ſchäft; doch klagen die Mühlen über zu niedrige Preiſe.
Hafer und Gerſte haben unveränderte Markt- und Preis-
lage,

Amtliche Produktenpreiſe.

Berlin, 12. Juni. Getreide und Oelſaaten,
ſonſt per 100 kg in Reichsmark.

Weizen, Juli 297--296,50, September 271,50; Roggen,
märk. 178--183, Juli 198, September 206, Oktober 207,50:

per 1000 kg,

Sommergerſte 187--200; Wintergerſte 173-186; Hafer,
märk. 195--206; Weizenmehl 37,25 39, 50; Roggenmehl
25,25--26,75;: Weizenkleie 10; Roggenkleie 11,40 11,50;
Viktoriagerbſen 36-46; Kl. Speiſeerbſen 27—-33; Futter-
erbſen 22-27; Peluſchken 22,50 27,50; Ackerbohnen 23
bis 26; Wicken 32—35: Lupinen, blaue 13,50 15,50: Lu-
pinen, gelbe 17,50--49,50; Rapskuchen 13,70 13,90; Lein-
kuchen 17,60 17,80; Trockenſchnitzel 9,90--10,30; Soja-
ſchrot 19,50--19,80; Kartoffelflocken 20,70--21,06.

Berliner Metallpreiſe.
Elektrolytkupfer 131,75, Rohzink 67,00—67,50, Platten-

zink 59,50--60,00, Aluminium 235—240, Nickel, rein 340
bis 350, Silber (ea. 900f.) 90--91.

Berliner Börſe vom 11. Juni.
Die Börſe zeigte bei ruhtigen Umſätzen ein ſchwächeres

Ausſehen. Gewinnrealiſationen der Berliner Spekulation
als auch Verkäufe der Provinzkundſchaft gingen Hand in
Hand, wurde aber heute auffallenderweiſe nicht durch
nennenswerte Käufe des Auslandes ausgeglichen. Jm Ver-
laufe der Börſe blieben die Umſätze ruhig. Die Tendenz
konnte ſich zweifellos befeſtigen.

Leipziger Börſe vom 11. Juni.
Der re verharrte faſt durchweg in der bisherigen

Stagnation. Jrgendeine Anregung lag in keiner Weiſe vor.
Bei gerinfügigem Geſchäft traten auf den einzelnen Markt-

Verkehrsturm legt der gebrannte Rebenſaft ſeine Netze.
Kahlbaum grüßt von dieſem, Asbach von jenem Giebel,
Dujardin vom anderen. Verlockend ſtrahlen die Sonnen der
Buchſtaben hernieder auf die nicht immer widerſtandsfähi-
gen Männlein und Weiblein. Es muß doch viel Sorge in
Berlin ſein, denn die Likörſtuben am Potsdamer Platz
ſind keinesfalls leer.

Jſt es anders mit den Cafes? Sie haben nun ſogar den
Tiergarten erobert, ſo erforderlich ſcheint ihre Vermehrung.
Jm Frieden, zur Kaiſerzeit, kämpfte man unerbittlich gegen
die Profanierung des grünen Fleckchens Erde mitten im Ge-
tümmel der Weltſtadt-Mechanik. Es lag ein ſchöner Sinn
in dem Kampf um die Heilighaltung des Tiergartens, denn
Berlin kann mit Recht ſtolz ſein auf die herrliche Oaſe,
die weder Paris noch London in ſo idealer Lage aufzuweiſen
haben. Nicht den Frieden der Erholung ſtören, nicht die
Vornehmheit des Rahmens beeinträchtigen! So hieß es
früher. Jetzt ſtürmt man die alten Begriffe überall; ob
im Guten oder Böſen? Wer kann es entſcheiden im Getriebe
der Moderne, die formt ohne zu fragen!?

Und ſo ſtrömte am Dienstag bei Regen und Blitz die
Menge der Neugierigen in das erſte Cafe am Tiergarten,
Ecke Königgrätzer- (nein Budapeſter-, nein Friedrich Ebert-
Ebert-) Straße und Lenneſtraße liegt es nicht ungeſchickt,
elegant und diskret zugleich. Auf den Tiergarten läßt es ſich
ſchauen und auf die Gärten des Reichskanzlers wie des
Reichsaußenminiſters mit ihren nicht gerade anſehnlichen
Maucen, die ſtrenge Schupoaugen bewachen. Jdylliſch wäre
es, wenn nur nicht tauſende von Autos vordeiſauſten mit
ihrem fürchterlichen Tuten. Aber der Garten des Cafes
iſt dicht beſetzt. Man kennt keine Nervoſität in Berlim,

Jetzt wenigſtens keine; geſittet ruhig ſitzen die Menſchen
da, als ob der Alltag mit ſeinen Mühen keine Spuren hätte.
Auch die Politik iſt verbannt aus dem Denkkreiſe der Ge
nießenden, vielleicht ſogar das Geſchäft!“ Wie anders in
den Welt und Großſtädten der romaniſchen Länder. Da
macht man ſich nicht viel Mühe mit den „jauberen Vor

gebieten überwiegend nur bekangloſe Schwankungen vielfach
rein nomineller Art ein.

Der Frauk fälit weiter!
Vom Deviſenmarkt iſt geſtern eine neue Verſchlechterung

der Frankvaluten zu melden. Man verweiſt darauf, diaß
trotz der verſchiedenen Maßnahmen der franzöſiſchen Regie-
rung das franzöſiſche Kapitaliſtenpublikum dauernd ſich neue
Deviſenguthaben im Auslande ſchafft, wofür die wachſende
Zahl der franzöſiſchen Bankguthaben in der Schweiz und
in England ein Beweis iſt. London gegen Paris 166,4
167,5, London gegen Brüſſel 164 65

Die amtlichen Deviſen.
London (1 Don Sterling) 20.407-20. 459.
Newyork (1 Dollar) 4. 195--4. 205.
Amſterdam-R. (100 Gulden) 168. 56 168. 98.
Brüſſel-Antwerpen (100 Frank) 12. 375--12.415
Jtalien (100 Lire) 15. 16 15. 20.
Kopenhagen (100 Kronen) 111.44-111.72.
Liſſabon (100 (Escuto) 21.445-21. 495.
Paris (100 Frank) 12. 21 12.25.
Prag (100 Kronen) 12.417--12. 457.
Schweiz (100 Frank) 81. 16—-81. 36.
Spanien (100 Peſeten) 64.8064. 96.
Stockholm (100 Kronen) 112. 31-112. 59.
Wien (100 Schilling) 59. 25-59. 39.

Effektenkurſe.

(Mitgeteilt von der Commerz- und Privatbank Merſeburg.

Berliner Börſe vom 11. Juni 1926.*)
Anleihen Lahmeyer Co.Brauereien

e Leopoldgrube (140) 74,00

Dollar Schätze S 34 50 Linde Eismaſch. 134,00kl. Goldanleihe 100,00 n Lureb Wen do 57,00
gr. )6,99 Leipzig Riebeck 46.50 Magdeburger Gas 64,00
6 Dt. Reichsanl. 0,41 2 Bergw.-Geſ. 68,004 dis „38 e 92,753 to. z tarienh.dito 0/45 Jnduſtrie Akten Maſch. De g? O
4 Preuß. Conſols 0,35 Buckauv 94,753 dto. 0,38 Aacherer Spinnerei Mit u. Geneſt (100) 101,00
3 dto. 0,39 Acecumulatoren 131,12 Reckarſ. Fahrzeug 85,25
Sächſ. land. Pföbr. 11,30 Allg. Berl. Omnibs 132,00 Niederſchl. Elektriz, 118,00
Meining. Hyp. 1/17 8,87 A. E. G. 122,00 Oberſchl. Eiſen. Bed. 53,50
Prß. Bodkrd. 3/29 8,85 Ammendorf Papier 143,59) Drenſtein Koppel 76,00
Oeſtr. Gold 10/19 MAnrhalter Kohlen 66,00 Oftwerke 52,75Ungar. Gold 7/19 17,75 Aſchaffenburg. Pap. 92,00 Panzer 41,00
Ungar. Kr. R. 6/19 1,50 Baroper Walzwerke 10, 0 Phönix Bergbau 90,00
5 Neckar A. G. 21 Wedburger Wolle Braunkohle 68,25
Rhein Main Donau WBochum Guß 113,50 Reichelt Metall 65,0Schl. Holſt. El. v. 21 9,14 Buſch opt. Jnduſtr. 36,25 Rhein. Weſtf. El. W. 127,05
4 A. E. G. 9 1,00 Charlottenb. Waſſer 88,75 Gebr. Ritter 85,
Bad. Anilin v. 19 4,05 Chem. Heyden 79,00 Rombach Hütte 24,0Höchſter Farben 19 ſChem. Jnd. Gelſerk. 95,00 Roſitzer Zucker 60,00

Deſſauer Gas 111,87 Rütgerswerke 89,00Aktien Dtſch. Erdöl 118,00 Sächſ. Webſtühle 81,00
Dynamit Robel 100,00 Sarrotti Thok. (29) 127,00

Schiffahrts Aktien Eilenburger Lattur 83,50 Schieß Maſch. (800)
Hamburg Amerika Eſchweiler Bergw. 125,62 Schuckert K Co. 111,12

Fahlberg Liſt Schulz jun. (200)Hanf ampf. 132 5 9,0Ked. Bee Akt. 153.50 J G. Farberinduftr. 194,7 SiegenSolinger 34,00
Berein. Elbeſchiff. Frauſtädter Zucker 71,00 Simonius Zelluloſe

DSGelſfenk. Bergwerk 119,50 Steingut Colditz 99,25
Vank- Aktien Genthiner Zucker 0,60 Stinnes Riebeck 113,50Geſ. f. el. Unter. (100) 155,50 Tecklbg. Schiff 12,37

Bank eleker. Werte 89,37 Glamziger Zucker 8 0 Tempelhoferfeld 37,00
25,25 Thüringer Zucker 30,25

128.25 Union chem. Prod.
28,12 Barziner Papier (80) 58,00

Görlitzer Waggon
Hamb. El W. 00)

Ha pener Bergwerk

Bark für Brauind. 142,00
1 1

Hirſch Kupfer (150) 1
1

Berl. Hand. G. (1 0)
Com. u. Priv. Bank 109,25
Darmſt. u. Rat Bank 141,55) Ver. Kohle Borna 25
Deutſche Bank (50) 134,62 Jlſe Bergbau 2,50 Wandercerwecke 129 00
Disk. Com. Ant. (40) 130,50 Jüdel Co. 5,0 Wegel. Hüb. (100) 73,75
Dresdner Bank 8,00 Werſch.Weiß. Br. 123,00

1

16, Kahla Porzellan 75,75
105,75 Kirchner 8 Co. 70

5 Koehlmann Stärke 7
Halle Vankoereir
FeipzigerCred. Anſt. 11 Weſterregel Alkali 137,62
Reichsbank Anteile 15

1

Wolf Waſch. Buck.
3,50 Köln Rottweil Wotanwerke 39,90

Sächſiche Bank 32,50 Körbisdorf. Zucker Zeitz. Maſch. A. (100) 120,50
Wien. Bk,(a. Mp.St) 5,46 Kraftwerk Thüriug. 91,00 Zwichan Maſch. (20) 43,90

Berliner Freiverkehr vom II. Juni 1926.,
Kali Krügersh. 108,00 Brown. Boveri Rußtz A. E. G. 1,30
Wittekind 82,0 Chem, Zeitz 9,00 Schebera 80,5Dtſch. Petrol. 76,00 Gummi Elbe Jul. Sichel 50Diam. Shares. 23,50 Hagen Rötteln Stoewer Auto S
Rationalfilm 45,0 Hochfrequenz 93,00 atraulauer Glas 110,00
UfaFilm 43,00 Manoli 51,00 Winkelb. Togn. 43,90

Juni 1926.
Raumanun Brauerei 99,00
Paradiesb, Steiner
Pittler Werkzeug 114,25
Riquet Co (-0) 89,50
Schub. &Salzer(100)

Leipziger Börſe vom 11.
Hetzer Weimar
H pfeld, Ludw.Altenburg. Landkr. 72,00 SBuſch Waggon Btz. 45,50

Chromo Rajorkl 63.00 Kuaſtner, Karl
Cröllwitzer Papier 102,00 Kirchner K Co.
Dermatoid Wk. (20) 40,00 Körbisdorfer Zuchk.

33,00
24,25
71,25

Etzold K Kießling 84,50 Krietſch Mühle 30,00 Stöhr, Kammgarn 119,00
Falkenſt. Gardinen. 89,00 PLandkr. Leipzig 86,59 Thür. Wollaſp (100) 106,00
Gnüchtel. S. Email. 50 Leipzig Riebeck V. 96,00 Tränk &Wäür k. (100) 56,00
Groß. Kunſtanſtalt 27,50 Buchb. Fritzſche 54,00 Ullersdocrf. W. (200 66,50
Hall. Pfännerſch. 92,5 Piano Zimm. 9 50 Wotanwerke 40,50Hartmanns;. Maſch. 38,00 LirdnerGottfr. (200) 36,30 [Zittau Mech. Wed. 61,50

Leipziger Freiverkehr vom 11. Juni 1926.
Altenburg. Glash. 46,25 Ley, Arnfſtadt 7,00 Seidel S Naumann 46,90
Buſch Wagg.(p. St.) 4,25 Rordd. Gem. 500 Thür. Zuck. Walſch. „90
Dähne Max S Rordd. Gem. 1000 245,00 Weidaer Jutte 102,50Eſcher Bernh. 34,50 Parkhotel Leipzig 117,00 Wollhaar Hainicher
Heine Co. 42,90 Reform Motoren 4,25

Die hinter der Aktienbezeichnung in Klammern ſtehende
Ziffer bedeutet den heutigen Goldwert. Der dahinter ver-
zeichnete Kurs iſt in Goldprozent zu verſtehen.

gärten“ wie bei uns, da ſtellt man wahllos Stühle und
Tiſche auf die Straße. Die Gäſte ſind nicht anſpruchsvoll,
denn ſie ſuchen nicht Ruhe und Genuß im Cafe, ſondern
Politik und Geſchäft. Manches Miniſterium wurde im
Boudoir einer ſchönen Frau „kreiert“ oder geſtürzt, manches
im luftreichen Cafe der Straße, mitten im Lärm, der Jn-
trigen erzeugt und erſtickt. Derartiges iſt nichts für den
Deutſchen. Gewiß hat er inzwiſchen viel von den Schlichen
der demokratiſchen Länder gelernt, doch ziehen wir die ge-
mütliche Hinterſtube beim ehrlichen Glaſe Vier vor, ſelbſt
wenn die Wirkung echt romaniſch ſein ſoll. Der Sturz
Hermes könnte hier ebenſoviel erzählen, wie der kürzliche
des Reichskanzlers Luthers.

Jmmerhin, wir bemühen uns ſtrebend, es dem großen
Auslande überall gleichzutun. Jn der Politik, in der
Korruption und mit beſonderer Liebe im Verkehr.
Was da noch kommen wird!? Die Projekte jagen einander.
Zwiſchendurch fällt dann eine Rieſenunterſchlagung, aber
ſie kann den Gang der Dinge nicht hemmen. Wie nur das
Elend bei ſolchem Leben!? Stündlich die Selbſtmorde aus
kleinſter Sorge um Arbeit und Nahrung. Dort Gigantiſches
an Plänen und Werden, hier Einzeldaſein, das in ſeinem
Erlöſchen Ankläger wird. Vorwurf für den ſozial ſein
wollenden Staat der neuen deutſchen Gegenwart, der jäm-
merlich verſagte in der Erfüllung ſeiner Verſprechen, den
idealen Ausgleich des allgemeinen Lebens herbeizuzaubern.
Jn der Maſchine Berlin iſt der Arbeiter heute ein krankes
Teilchenz ebenſo das Heer der Angeſtellten. Wer den
Schwachen Sonne der Freiheit, Kraft der Arbeit und
Freude des Lohnes bringen wollte und alles vergaß, der
iſt gut dran in der Reichshauptſtadt. Es lebt ſich angenehm
in den Paläſten Berlins, wenn man ſozialiſtiſcher Miniſter
iſt. Oder erſter Beamter der Wohlfahrt in einer Zeit, die
durch ſich ſelbſt die chriſtliche Jdee des Sozialismus ver
höhnt. Und ſo iſt die Politik ein Geſchäft, iſt Mechanik.
einerlei, ob ſie nun in Berlin romaniſch vder neudeutſch

betrieben wird Henrieus-
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Sie dſesen Tunht genou!7 e eſoses Wasehergebnis unbedi
de richt riemſſge oenge Tersil zu nehmen

1 paſrer reici für 2 kimer Wesser!
ingt erforderlieh,

Bekanntmach chung.
Die Jahresrechung 1924/25 liegt in der Zeit

vom 14. bis einſchließlich 27. Juni 1926
m Verwaltungsgebäuoe des Zweckverbandes in
keuRöſſen Zimmer Nr. 27 während der

Dienſtſtunden zur Einſicht der Verbandsange-
hörigen aus.

Röſſen, den 10. Juni 1926.
Der Vorſitzende des Zweckverbandes Leuna.

Cornely.

JDiejenverpamlung,
W den 15. Juni 1926, nachmittags6 Uhr findet im Lippert'ſchen Gaſthauſe zu
Meuſchau die Verpachtung der diesjährigen
Grasnutzung von 4 Morgen dem Herrn
Kürbitz (Zettenbacher Mühle) gehörigen Wiefen
(2 Morgen Meuſchauer Flur, 2 Morgen Löſſener

lur) öffentlich meiſtbietend ſtatt. Bedingungen
im Termin.

A. Franke, beeid. Auktionator, Merſeburg, Tel. 635.

Kurort
Klos'erlausni“z i. Thür.
Perle des Altenburger Holzlandes
Auskunf: durch die Karverwaltung
Preiswerte Unterkunft: Gasthäuser:
Fürst Bismarck Friedrich shot/tlotel
HerzogErnst Landeskrone Rats-
keller Drei Schwäne Kaffee
Transvaal Waldhaus zur Köpoe
Gute Quelle Für Privatunter-

kunft Wohnunsnachweis

imaticher cſſerrörtHotel Cewraſe

am Eingang in die Fränk. Schweiz, 8 Min. vom
Bahnhof Pinzberg (Linie Forchheim--Muggendorf)
40 Minuten vom Bahnhof Kersbach (Linie Nürn-

erg--Bamberg). Von Kersbach angenehmer Wald-
ſpaziergang. Freundl. Zimmer mit guten Betten u.
errlicher Ausſicht in das Wie en u. Regnitztal
itbekannte vorzügliche Küche. Groker Speiſeſaal.

Schattiger Garten. Elektr. Licht. Waſſerleitung.

Penſionspreis Mk. 4. u. Mk. 4.50
Die Beſitzer: Zametzer-Thurn.

Telephon Forchheim 23 Proſpekt

m

e J 2 F W v

gratis.

RECELMASSICGR

PERSONEN- NDFRACHTBEFORDPERIUIN G
NACHALLENTEILENDER WEL T
Nach New York und Boston gemelnsam mit den

EMNITED AMERICAN LINE.S

Gelegenheit zu

VERGNGIINGS- IND
EROLIUINGSREISEN I SFEF
mit den Dampfern der regelmäßigen Dlenste

Auskünfte und Dracksachen durch

HAHSURG-AMERIKA LIMIE
HAMBURG ALSTERDAMM 25

u. deren Vertreter an allen gröberen Platzen des In- u. Auslandes

Halle a. d. Saale Georg Schultze,
Bern burger Strasse 32.

Magdeburg, Reisebüro der H. A. L.,
Alte Ulrichstrasse 7

Suppenwürze Wilde
im Gebrauch, köſtlich im Geſchmack. Probe-

dännchen, netio 480 Gramm Jnhalt, frei gegen Ein-
ſendung von Mk. 1,60. Vertreter geſucht.Fibert Wild e, Gauling 6. r

0AS BESTEALIER SCHUMP T
VNIoON-AUGSRIIRG

Revifions- und Jmmob.-Büro

Rich. gg

Buchſachverſtändige ſeit 1835.

Leipzig, Peterſteinweg 10, lI,

Kein Konkurs!
Aufg. B.

Wenn Jhre Gläubiger Sie drängen, laſſen Sie
uns verhandeln.

Reviſionen, Ordnen rückſt. Bücher, Buchführung im
lbonnement, Erledigung aller Steuerangelegenheiten
durch einen Oberſteuerſekretär a. D.,

e
Eintreiben von

846 Verſammlungen
w. die Linke beim Voltsbegehren abgehalten und 24

Millionen Flugblätter, voll falſcher Zahlen und Behaup
tungen, verteilt

urd 3,2 Krillio nern Kark hierfür atesgegebert
Wieviel

Notleidenden
hätte mit dieſem Aufwand geholfen werden können?

Wer nachdenken kann,

bleibt am 20. Juni zu Hauſe!

ehec e tAusführung elektrischer Te efun kn
Hochleiſtungsröhren

ſtets am Lager.Licht- und Kraftanlagen.
Motoren
zu billigsten Preisen. Obere Breiteſtraße 8.

Motorrad
2 PS.

Leerlauf u. 2 Gänge, guter
Bergſteiger, preiswert zu
verkaufen.

Wirth, Georgſtr. 2.
la kEidertehhäse

Dampfkäſefabrik, Nendsburg.

Geſucht
(nur gut erhalten)

kl. einf. Kleiderſchrank,
Kommode, kl. Tiſch,

Waſhtiſch.

Angeb. unter 379/26 an
die Exped. d. Bl. erbeten.

Ca. 5 000 Mark
als 1. Hypothek auf Ge-
ſchäftsgrundſtück gegen
gute Verzinſung geſucht.
Angebote unter 375/26
an die Expedition dieſes
Blattes.

1215 000 Mk.
gegen gute Sicherheit auf
größeres Geſchäftsgrund-
ſtück als erſte Hypothek ſo-
fort zu leihen geſucht. Off
u. 100 a. d. Exp. d. Bl. erb. Bedinqung.

Ein Waggon

Hruchſteine
für Trockenmauerbauten
ſofort geſucht. Angebote
frei Bahnhof Merſeburg
zu richten an

E. Hermann,
Gartengeſtaltung,

Lahnweg 10.

a

Mein
Hausgrundſtück

Nr. 63, mit Garlen, in
Donndorf gelegen, ſteht zu
verkaufen.

Paul Stutzbach II,
Allerſtedt.

Hausorundetlt

mit Garten zu kaufen ge

näheren Angaben unter
7877 an die Exp. d. Bl. erb

3. Zimmer,Wohnung Bad, allem

Zubehör und Garten-
venutzung zum Oktober zu
vermieten. Gewährung
einer Hypothek von M.2509

Angeb. unter
S. W. 750 a. d. Exp. d. Bl.

Boe

P S 2563 Zünhen.

Friedrich Schultze Bankge
Gotthardtſtraße 38

Ausführung aller bankmäßigen Arbeiten.

ine r er für unsere ſ FStromabnehmer auec miie weise peisezimmerin 3, 6, 9 oder 12 Monaten Eigentam! l Herrenzimmer
Sehlafzimmerandkraftwerke e nen

meine tto jeder
S Installationsbüro: Mlerseburg, Gotthardtstr. 29Montage- Inspektor Haupt, Lauchstädt, Freyburger Str. 143 c ompfiehlt i n e Aus

BEIEXBEBGEIBEBIBBBBBBBBS 5 Schaihle
Möbelfabrik

am Ratskeſſer.

30 Mk. täglich
u. mehr nachweisl. f. jeder-
mann l. zu verdien. durch
Bertr. unſ. bew. Art. und

Reuheiten.

Pötters &Grenſenbach
Hamburg 8,130.

blute Epvtene

Vertreter werden für
einen guten Konſumartikel
gegen hohe Proviſion ange-
nommen. Bewerber wollen
ſich Sonntag vorm. von 11 bis

HalleS., Gr. Märkerstr.261 Uhr in Müllers Hotel
melden.

Mektallbetten
Stahlmatratzen, Kinderbetten,

direkt an Private.
Katalog 1716 frei.

Eiſenmöbelfabrik Guhl (Thür.)

S J
Wer übernimmt

Straßefegen?

Zu melden bei
Heine, Burgſtr. 10

Kein Haushalt ohne
Rotband-

Kohlenanzünder
direktes Kohlenfeuer, ohne
Holz, ſind billiger als Holz,

Pakete für 25 Pfg.
zu haben in der

zur zommerrehe

empfehle mein gut

ſortiertes Lager MichelBrikettHerbert Filcher Verkaufsſtelle m. b. H.
geprüfter Optikermeiſter Nulandtſtraße Fernruf 82

Merseburg Markt 24. Deutſcher
öchüferhund

gut abgerichtet, zu kaufen
geſucht. Angeb. mit Preis
u 7273 an die Exped.
d. Bl e

Gegründet 1862 Tele

Witwe, aus beſſeren
Kreiſen, ohne Anhang,
37 Jahre, ſucht zum 1. Juli
angenehme Stellung als

Wirtſchafterin.
Werte Angeb. unt. A. K. 34
an die Exped. d. Bl. erbeten.

kinheirat!
Jn Land wirtſchaft.
Hübſches 23 jähr. Fräulein
m. 200000 Gmk. bar und
850 Morg. gr. Gut, wünſcht
ſich m. ſtrebſamen Herrn
auch ohne Vermög. zu ver-
heiraten durchFr. Sander,

Berlin C. 25.
rot

fon Nr. 64, 143

boten
in beſter Lage von erſtet
Firma geſucht. Angebole
erbeten unt. U. C. 8845
an Rudolf Moßfe,
Halle a. S.

Habe eine Tauſch-
wohnung in Berlin und
ſuche dagegen eine

5 b immer
Wohnung

in Merſeburg. Offerten
ſind zu richten unter A.
W. A. an die Exp. d. Bl.

zwei möblierte
Zimmer

mit Kochgelegenheit geſucht.
Angebote unter M. R. 45
an die Exp. d. Bl. erbeten.

Suche für ſofort oder
ſpäter kleine

Wohnung.
Angebote erbeten unter
I. F. 17 an die Exp. d. Bl.

3 Zimmer
Wohnung

zu mieten geſucht. An
gebote unter I. V. 44
an die Exp. d. Bl. erbeten.

äft, Merſeburg a. S.

ſucht Offert. mit Preis u.
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Volksentſcheid oder Volksbetrug?
Von Arbeiterſekretär Fr. Dallmer, M. v. L.
Wie ein roter Faden zieht ſich durch die Geſchichte
es Marxismus das Wort von der „verdammten Zu-
riedenheit“. Jn einem zufriedenen, ſeine Bedürfniſſe

inen Einnahmen anpaſſenden Volke kann die Demagogie
nd Agitation des Marxismus nicht gedeihen. Daher
ußte der Marxismus, wenn er leben wollte, Unzufrieden-

eit ſchüren. Und wie hat er es getan! Wer ſo kange wie
ch im politiſchen Kampfe draußen im Volke geſtanden hat,
er weiß davon ein Liedchen zu ſingen. Was wurde alles

perſprochen. Das letzte große Beiſpiel war die Revolution
it ihrem „Friede, Freiheit, Brot!“

Aber wer verſpricht, muß auch einmal Verſprechun-
gen halten. Und das konnte der ſeelenloſe Marxismus
nicht! Da wuchs eine neue Unzufriedenheit rieſengroß
m Volke, die ſich nun aber gegen die Vielverſprechenden

richtete. Die Fälle von Unredlichkeit, von Schiebertum
und Geldverſchleuderung häuften ſich von Tag zu Tag

nd der Geſtank verpeſtete das ganze Land. Den Großen
m Reiche der Sozialdemokratie wurde angſt und bange,

und es galt etwas Neues zu finden, um den faulenden,gen den Geſchwüren innerlicher Unredlichkeit zerſetzten

adaver des Marxismus wieder neu aufzuputzen.
Her damit! mit dem alten Mittel der Unzufrieden-

heit, der Begehrlichkeit!
So entſprach es der marxiſtiſchen Auffaſſung, die nur

in materialiſtiſchen Gütern ihr Ziel ſieht, ſich die „Fürſten-
abfindung“ als Kraftprobe ihres marxiſtiſchen Wollens
zu ſuchen.
Jetzt galt es, vergeſſen zu machen:
was die Arbeiter- und Soldatenräte an
Heeres und ſonſtigem Gute verſchleudert
haben, Milliarden, mit denen man viele Rentnerguthaben
hätte aufwerten, viele Kriegsinvaliden und Lehinter-
bliebene unterſtützen können.

Vergeſſen zu machen:
daß die Sozialdemokraten Regierungs Partei und
Privatkaſſen ſo häufig miteinander verwechſelt haben.

Vergeſſen zu machen:
daß die Penſionen ſozialdemokratiſcher Bonzen Staat und
Kommunen unerhört belaſten.

Vergeſſen zu machen:
daß Schieber und Betrüger zu Tauſenden Deutſchland
ausſaugen, und Leute wie Barmat, Kutisker uſw. den
Staat um Millionen und Abermillionen betrügen konnten.

Vergeſſen zu machen:
daß die r in einer fünfhundertjährigen Ge-
ſchichte Deutſchland zum Weltſtaat emporgehoben, und daß
der Marxismus durch ſeine Revolution Deutſchland zum
Heloten aller Völker gemacht haben.

Vergeſſen zu machen:
t die Hohenzollern ſtets in Notzeiten dem Volke mit
hrem Beſitze geholfen haben, während die ſozialdemo-

kratiſchen Bonzen ſich aus der Not des Volkes ſelbſt zu
behäbigſatten „Burſchoahs“ entwickelt haben,

Vergeſſen zu machen:
daß Goldhypotheken mit 25 25 und Altkriegsanleihenbeſitz
mit 1234 25 aufgewertet werden und die Hohenzollern
nach dem neueſten Geſetzesvorſchlag nicht einmal 10
von ihrem Beſitze erhalten ſollen.

So wähnt die Sozialdemokratie von neuem, das Volk
vetören zu können, damit es nicht erkennt, daß hier der
erſte entſcheidende Schritt getan wird, den martriſtiſchen
Lillen der Enteignung und Sozialiſierung durchzu-

führen, der dann über Kirche und Grundbeſitz zum letzten
Schluſſe auch dem Armſten ſein Letztes nehmen wird.
Heute ſchon bläſt vom Turme marzxiſtiſcher überhebung
die Poſaune des Sieges! An uns iſt es, dieſem Auf-
peitſchen der niedrigſten Leidenſchaften, des Haſſes, der
Begehrlichkeit, des Neides, den Damm entgegenzuſetzen,
auf dem von neuem über Deutſchland die Sonne von
Recht und Gerechtigkeit leuchten ſoll.

Darum darf niemand zur Abſtimmung gehen!
Keine Stimme den Volksbetrügern und Volksver

rätern!

Halliſcher Kunſtörief,
Halle, den 11. Juni 1926.

Nun geht auch die Theaterſaiſon langſam ihrem Ende
entgegen

Jm Tempel der Muſen wird es allmählich bedenklich
ſtill, obwohl noch über einen Monat lang der Vorhang
auf und nieder gehen ſoll. Und um das Haus zu füllen,
brachte man geſtern noch Donizettis „Regimentstochter“
ſeit Jahren wieder einmal heraus. Um das Haus zu füllen
ſollen ſchließlich auch noch Lortzings „Waffenſchmied“ und
Shakeſpeares „Sturm“ neueinſtudiert über die Halleſche
Bühne gehen

Die Halleſche Kritik hat oftmals ihr Monitum über eine
gewiſſe Lebloſigkeit des Opernſpielplanes zum Ausdruck ge
bracht. Jnwieweit bei dieſem Mangel die Wünſche der Orga-
niſationen und Gewerkſchaften, die zweifelsohne einer der
weſentlichſten pekuniären Stützen eines jeden Theaters ſind,
Schuld tragen, ſei hier nicht unterſucht. An der Tatſache
ſelbſt läßt ſich nits ändern, daß die Halleſche Operette auf
Koſten der Oper eine weit größere Pflege erfuhr, als
ihr letzten Endes zukommt. Mit Verdis „Troubadour“ und
Maillarts „Glöckchen des Eremiten“ beginnend, brachte uns
die vergangene Saiſon neben den bereits angeführten Opern
mit dem „Tannhäuſer“ und „Lohengrin“, Richard Strau-
ßens „Jntermezzo“, Humperdinks „Hänſel und Gretel“ und
Adams „Nürnberger Puppe“ mit der „Verkauften Braut“
Smetanas und Lortzings Mazurkaoberſt“, mit Mozarts
„Don Giovanni“, Berlioz „Benediete und Beatrice“ und
Puceinis „Gianni Schiechi“ eine Auswahl der Opernlite-
ratur die für eine ganzjährige Spielzeit nicht gerade reich-
haltig genannt werden kann.

Wir wollen nicht kritiſieren, was in der Oper anders
und beſſer hätte gemacht werden können. Das nächſte Jahr
ſoll ja mehr bringen. Wir wollen dafür aber gern geſtehen,
daß die Spielzeit nahe an ihrem Schluß einen Erfolg

i

Der NMeidwurm geht um,
Eine Gloſſe zur Frage der Fürſtenenteignung

von Ernſt v. Wolzogen.
Als ich jüngſt mit der Schwarzwaldbahn zu Tale fuhr, kam

mir in den Sinn, wie mein Vater mir einſt als ganz jungem
Bürſchlein erzählte, er habe in ſeinen Jugendtagen ſich einmal
das Vergnügen gemacht, die Donauquelle mit ſeinem Stiefel
abſatz zu verſtopfen und ſo lange zuzuhalten, bis den Leuten
in Wien und Budapeſt das Waſſer rar geworden und alle
Schiffe in der Donau von Ulm bis Conſtanza umgefallen ſeien.

Wie nun alſo der Zug in Donaueſchingen hielt, ſtieg ich raſch
entſchloſſen aus, um endlich einmal feſtzuſtellen, wie es in Wahr-
heit um die Donauquelle beſchaffen ſei. Jn ihrem heutigen Zu-
ſtande aber iſt die Quelle des größten weſteuropäiſchen Stromes
für Stiefelabſätze völlig unzugänglich, denn ſie ſprudelt in einem
ſchön gefaßten weiten Steinbaſſin, mit würdigem Bildwerk ge
ſchmückt, und wird dann durch ein Rohr in einen der beiden
größeren Urſprungsbäche geleitet. Ueber der Stelle, wo aus
dem Rohr ein nur armdicker Waſſerſtrahl in die Brega ſpringt,
hat Kaiſer Wilhelm I. ein kleines Marmortempelchen errichten
laſſen. Aber das ſind keine Sehenswürdigkeiten, die den bil-
dungsbefliſſenen Deutſchen veranlaſſen könnten, an einem Be
ſuch Donaueſchingens Zeit und Koſten zu verſchwenden. Auch
der wunderſchöne Schloßpark mit ſeinem mit exotiſchen
Schwimmvögeln bevölkerten Waſſerläufen iſt wohl ein Meiſter-
werk künſtleriſcher Landſchaftsgärtnerei, aber keineswegs ein-
zigartig. Das Fürſtenſchloß iſt ein neueres Bauwerk von ein
ſacher Würde und harmoniſcher Schönheit. Aber es ſchreit
keineswegs in die Welt hinaus: wir, die Fürſtenberger, die
längſt mediatiſierten, ſind weit reicher als mancher der regie-
renden deutſchen Throninhaber, wir können es uns leiſten,
Könige mit unſern Schlöſfern auszuſtechen! Nein. Es be-
kundet ganz einfach, daß hier vornehme Menſchen von alter
Kultur und gutem Geſchmack wohnen. Hinter dem Schloß aber,
auf einen verhältnismäßig engen Bezirk verteilt, befinden ſich,
in mehreren alten, einfach edlen Gebäulichkeiten untergebracht,
die Fürſtenberg'ſchen Muſeen, die Bibliothek und das Archiv.
Und dieſes Archiv iſt es, das allein eine Wallfahrt nach Donau-
eſchingen lohnt. Der freundliche, wohl unterrichtete Kaſtellan
klappt einen Holzdeckel auf, und unter Glas liegt vor einem
eine wundervoll geſchriebene und ausgemalte PergamentHand-
ſchrift des Nibelungenliedes, eine der drei überhaupt vorhan-
denen! Jn einem anderen Glaskaſten liegen weitere Foliobände
aufgeſchlagen: Wolframs Parzival, der Schwabenſpiegel, die
Zimmern'ſche Chronik! Das bedeutet für einen Germaniſten
dasſelbe wie für einen frommen Katholiken die juwelen-
geſchmückten ſterblichen Reſte eines weltberühmten Heiligen
und Märtyrers an einem Wunder übenden Gnadenort. Es war
der 1796 geborene Fürſt Karl Egon von Fürſtenberg, der nicht
nur ſeinem kleinen Lande, ſondern dem ganzen geiſtigen Deutſch
land dieſe wundervollen Sammlungen ſchenkte. Er wurde 1805
bereits mediatiſiert, trat dann in öſterreichiſchen Militärdienſt
und widmete ſich in ſeinen letzten Lebensjahren der Ausgeſtal-
tung ſeiner wiſſenſchaftlichen und künſtleriſchen Sammlungen
ſowie der Muſikpflege. Unter den Dirigenten ſeiner Kapelle
beſanden ſich Kreutzer und Kalliwoda. Der jetzige Fürſt, Karl
Egon, hat ſich nicht nur als Waidgenoſſe und Freund Kaiſer
Wilhelms II. und als induſtrieller Großunternehmer bekannt
gemacht. ſondern läßt ſich auch die traditionelle Muſikpflege
ſeines Hauſes angelegen ſein durch die den muſikaliſchen Fort-
ſchritt weſentlich beeinfluſſenden Donaueſchinger Muſikfeſte.
Auch wenn neben der Donau noch der Rhein und die Elbe dort
entſpringen würden, wäre dieſes Donaueſchingen ein freund-
liches Ackerſtädtchen geblieben nur die Fürſtenberge haben
es zu einem Wallfahrtsort für das geiſtige Deutſchland, zu einer
ſtolzen Pflegeſtätte hoher Kultur gemacht.

Glaubt wohl im Ernſt jemand, daß der Geiſt des Berliner-
tums Berlin und der Geiſt Münchener Bierſtubenhocker
München geſchaffen habe? Wären Landſtädtchen wie Coburg,
Weimar, Altenburg, Deſſau, Meiningen, Bayreuth, Heidelberg,
Darmſtadt, Schwerin, jemals aus ihrem Krähwinkeltum empor-
gekommen ohne ihre Fürſten? Worin beſteht denn die- geiſtige
Eigenart des deutſchen Geſichtes anders als in dem Vorhanden-
ſein von ſo zahlreichen Kulturmittelpunkten, nicht nur in großen,
ſondern auch in kleinen und kleinſten Städten, von denen jede
ihre ganz perſönliche Eigenart aufzuweiſen hat! Gewiß waren
unter dieſen fürſtlichen Begründern und Pflegern alter und
neuer deutſcher Kulturwerte moraliſch höchſt anfechtbare Ge-
ſellen. Die gewiſſenloſe Verſchwendungsſucht kleiner Gerne-
große, wie der Markgrafen von Ansbach-Bayreuth, den ſchmach-
vollen Verkauf eigener Landeskinder als Kanonenfutter in aus-
ländiſche Kriegsdienſte, wie ihn die heſſiſchen und württembergi-
ſchen Kronträger betrieben, die Lumpereien des wollüſtigen
Auguſt des Starken wird heute niemand mehr beſchönigen
wollen. Die Leiber dieſer gekrönten Uebeltäter ſind längſt in
Staub zerfallen; aber die Bauten, die auf ihre Anregung ent-
ſtanden, entzüchen heute noch das Auge des Beſchauers, die
wiſſenſchaftlichen Forſchungsinſtitute, die Kunſtſammlungen, die

ſte vegrlinderten, blühen heute noch ünd wirken in unſerer nicht
nur wirtſchaftlich, ſondern auch an Geiſt und Gemüt ſo kläglich
verarmten Gegenwart wie unſichtbare Quellen im Wüſtenſand,
grüne Oaſen echter Kultur in einer mechaniſierten, nur der
platten Nützlichkeit zugewandten Gegenwart erhaltend.

Man wende nicht ein, daß in der Blütezeit des fürſtlichen
Abſolutismus eben einzig die Fürſten die Geld und Machtmittel
beſeſſen hätten, um ſolche ideellen Werte zu ſchaffen. Es gab
auch damals reiche Städte, reiche Kaufleute genug; aber es war
nicht der Zufammenfluß großer Geldmittel an einem Ort, der
das künſtleriſche Geſicht von Städten wie Nürnberg, Augsburg,
Cöln ſchuf, ſondern es waren auch da die führenden Perſönlich-
keiten dieſer Städte, die dem Gemeinweſen ihren Kulturwillen,
ihren Kunſtgeſchmack aufzwangen. Die Maſſe iſt überall und
immer ſchwer beweglich, gleichgültig, zu mißgünſtiger Anfein-
dung alles Neuen leicht zu bewegen, beſonders wenn es ihr an
den Geldbeutel geht. Bei den Fürſten aber war aus ererbtem
Blutinſtinkt heraus weit mehr als bei reichen und mächtigen
Privatleuten das Gefühl der Verpflichtung lebendig. Auch die
größten Lumpen unter den abſolutiſtiſchen Groß und Klein
ſtaatbeherrſchern waren ſich doch bewußt, daß ſie die ihren Unter-
tanen erpreßten Weißgroſchen und Dukaten nicht einfach ver-
praſſen und verjuxen dürften; denn dann brachte der gerechte
Grimm ihrer Landeskinder, vor dem ſie ſelber vielleicht noch
mit heiler Haut in die Grube entſchlüpfen konnten, ihrem An-
denken nur Schand- und Spottnamen ein, und ihren Nachfolgern
ſicheren Untergang. Mag alſo auch wirhlich in vielen Fällen
nur Eitelkeit und Ruhmſucht, ja ſelbſt Aengſtlichkeit der eigent-
liche Beweggrund ihrer Kulturtaten geweſen ſein, dieſe Taten
ragen doch in die Jahrhunderte hinaus und die empfangenen
Gelder tragen heute noch Zinſen.

Glaubt wirklich jemand ernſthaft, daß die Herren Barmat,
Kutisker, Michael und ihresgleichen die Erbſchaft unſerer ent-
eigneten Fürſten antreten werden? Allerdings: im Münchener
Verlag Piper erſcheint gegenwärtig ein Prachtwerk, deſſen ein-
zelne Lieferungen je 1200 Mark koſten (farbige Wiedergaben
der in den Wiener Sammlungen aufbewahrten Darſtellungen
höfiſcher Feſtlichkeiten). Das Unternehmen iſt finanziert von
den drei größten Finanzleuten Wiens: Rotſchild, Caſtiglione,
Boſel! Hal Der unverbeſſerliche Leichtgläubige ſieht goldene
Zeiten heraufſteigen und alle die dem geſchlagenen deutſchen
Volke abgeſchwindelten Millionen wieder auferſtehen in Mar-
mor und Bronze, in Geſtalt herrlicher Tempel der Wiſſenſchaſt,
reich ausgeſtatteter Forſchungsinſtitute, allem Volke zugäng-
licher Bildungs-, Geneſungs- und Erholungsſtätten. In den
Vereinigten Staaten waren es ja ſchon von jeher die größten
Gauner und Raffer des Landes, die am Ende ihres Lebens reue-
fühlend, oder aber nur aus Ruhmſucht, mit Kulturpflegeſtätten
und öffentlichen Wohlfahrtseinrichtungen ihr Volk königlich be
ſchenkten. Sehr ſchön! Aber iſt deswegen Amerika ein Kultur-
iand geworden? Trägt irgend eine amerikaniſche Stadt, und
ſei ſie noch ſo reich an Kunſtſchätzen und Bildungsſtätten ein
individuelles Gepräge? Oder können wir von Deutſchen
etwas Aehnliches erwarten, denen das amerikaniſche Staats
und Nationalgefühl gänzlich abgeht? Wir beſitzen ja Gott
ſei's geklagt nur ein enges Heimat- und Stammesgefühl.
Umgekehrt gefragt: hat man jemals deutſche Fürſten in aus-
ländiſchen Luxushotels ihren Ueberfluß zur Schande des deut-

ſchen Namens protzig vergeuden ſehen Woher denn die kata-
ſtrophale Verſumpfung des deutſchen Theaters, ſeit s keine
Hofbühnen mehr gibt? Selbſt Millionenſtädte werden ſich bald
außerſtande ſehen, aus öffentlichen Mitteln die ungeheuren Zu-
ſchüſſe zu leiſten, die die großen Staatstheater erfordern. Ge-
wiſſe Privatunternehmer müſſen ſchon nackte Weiber in Scharen
über die Szene jagen, in Aberwitz und Unflat ſich überbieten,
um noch eine Zeit lang Zuſchauer in ihre Kunſtinſtitute hinein-
zulocken. Wenn das Theater ſelbſt als Bordell kein gutes Ge-
ſchäft mehr iſt, wem ſoll dann daran liegen, es wieder zu einer
moraliſchen Anſtalt im Sinne Schillers zu machen Es bleib
eine unbeſtreitbare Wahrheit: Kulturwerte könnennur
von Perſönlichkeiten geſchaffen werden, die in
ſich überlieferte Kultur tragen. Sollen dieſe ge-
borenen Kulturträger aber für die große Oeffentlichkeit, für di
weite Zukunft wirken, ſo müſſen ſie zugleich im Beſi Zeld-
und Machtmittel ſein. Nehmt Jhr den Fürſten dieſe Mittel, ſo
müßt Jhr warten, bis aus einem neuen geiſtigen Adel ſich neue
Kulturträger voll Macht und Reichtum entwickelt haben. Glaubt
Jhr wirhklich, ſolches ruhig abwarten und inzwiſchen die Pflege
deutſcher Kulturbelange unſerem Weſen fremden Gäſten über-
laſſen zu dürfen? Seid des gewiß: die Wartezeit wird reichlich
genügen, um Deutſchland in die tiefſte Barbarei zurückſinken
zu laſſen. Wer die Fürſten enteignet, hilft den
Untergang des Abendlandes herbeiführen Die-
ſelben Erzfeinde deutſchen Geiſtes, denen an der Beſchleunigung
dieſes Unterganges gelegen iſt, haben auch den Neidwurm los-
gelaſſen, indem ſie die Millionen, denen Kultur noch ein un
klarer, gleichgültiger Begriff iſt, zum Haß aufſtachelten wider
den vornehmen Reichtum. Wann und wo ward je ein
Volk gleich tückiſch um ſeinen koſtbarſten Beſitz zu bringen
verſucht

brachte, den größten wohl der ganzen Saiſon, mit Hans
Pfitzners „Paleſtrina“. Generalmuſikdirektor Erich Band
verlieh der Aufführung, unterſtützt durch Karl Erbs
Titelhelden, Maria Jvogüns Jghino und dem Silla
unſerer Koloraturſoubrette Charlotte Strempel, die dem
Gaſte in jeder Beziehung ebenbürtig war, den echteſten
Feſtſpielcharakter. Schon nach Muſſergskys „Boris Godu-
noff“ mußte man dieſen Erfolg erwarten, ſo daß nun die
Scharte, die die völlig verunglückte Uraufführung des
Muſikdramas „Dona nobis pacem“ von Kurt Stiebitz in das
Vertrauen zu den künſtleriſchen Qualitäten unſeres Theaters
geſchlagen hatte, heute als ausgewetzt betrachtet werden
kann.

Abwechſlungsreicher geſtaltete ſich das Halleſche Schau-
ſpiel unter der Oberleitung ſeines Jntendanten Willy
Dietrich. Wenn auch von den vier Uraufführungen
(Nabl: Trieſchübel, Hans Sturm: Konſul Blaubart, Benno
Uehlert: Schwalben) nur Hans Joſe Rehfiſchs „Nickel und
die 36 Gevechten“ erfolgreich war, ſo war damit doch we-
nigſtens der Beweis geliefert, daß man in Halle neben dem
klaſſiſchen Schauſpiel (Judith, Hamlet, Tell, Fiesco) auch
für die jüngſte Generation Ohren hat. Bernhard Shaw
hatte bereits die Saiſon mit ſeiner dramatiſchen Chronik
von der „Heiligen Johanna“ eröffnet, um ſich auf der
Scheitelhöhe der Spielzeit in ſeinem metabiologiſchen Pen-
tateuch „Zurück zu Methuſalem“ mit dem Unglauben des
neodarwinſchen Halbjahrhunderts auseinanderzuſetzen.

Von den Dichtern unſerer Zeit ſprach noch der Arzt
Arthur Schnitzler im „Einſamen Weg“, Hermann Curte
durch ſeinen „Katte“ zu uns. Des 50. Geburtstages von
Herbert Eulenberg gedachte die Jntendanz mit einer Auf
führung ſeiner „Belinde“, während Paul Raynalds er
ſchütterndes Seelendrama „Das Grabmal des unbekannten
Soldaten“ auf mich den tiefſten und nachhaltigſten Ein
druck der ganzen Saiſon ausüben ſollte.

Die nordiſchen Dramatiker Jbſen und Strindberg waren

mit „Rosmersholm“ und „Kameraden“ vertreten, denen
ſich der franzöſiſche Klaſſiker Moliere mit ſeinem „Eingebil
deten Kranken“ anſchloß. Die häufigen Luſtſpiele und neben-
ſächlichen Schwänke alter und neuer Zeit ſeien mit Aus-
nahme von Hans Sturms prächtigem „Jrrfahrten der Liebe“
und Leo Lenz' humorvoller „Heimlicher Brautfahrt“ nicht
beſonders erwähnt.

Werfen wir noch einen kurzen Blick auf die zahlreichen
Gaſtſpiele, ſo gedenken wir mit Freude Paul Wegeners, der
mit eigenem Enſemble Max Mohrs „Ramper“ ſpielte. Von
den übrigen Prominenten erſchien noch Alexander Moiſſi
als Heinrich IV. in Luigi Pirandellos gleichnamiger Tra-
gödie, deſſen italieniſche Truppe mit ſeiner Komödie „Sei
perſonaggi in cerea d'autore“ auf ihrer Deutſchland-Tournee
auch Halle beſuchten. Arnolt Bronnens „Oſtpolzug“ das
dramatiſche Experiment und Bluff-Stück, in dem Fritz Kort-
ner eine einzige Rolle ſpielte war von literariſchen
Standpunkte aus betrachtet intereſſant, letzten Endes aber
doch ruhig zu entbehren.

Nicht unerwähnt bleiben ſoll zum Schluß noch der The-
aterſkandal, den Karl Zuckmayers Luſtſpiel „Der fröhliche
Weinberg“ im Walhalla-Theater hervorrief. Er iſt umſo
bemerkenswerter, da er in der geſamten Halleſchen Theater
geſchichte nicht ſeinesgleichen hat. Man mag ſich zu der in
gerader Linie und ohne den BHallaſt ſchwerer Prodslematik
auf das Ziel losgehenden Dichtung ſtellen wie man will,
Unrecht hatte die Halleſche akademiſche Jugend nicht, wenn
ſie nach reiflicher innerer Ueberlegung bei der erſten Auf-
führung gegen die Lächerlichmachung und Entſtellung des
Akademikerſtandes wie auch gegen den gemeinen Ton der
Sprache in lebhaftem Tumult energiſchen Proteſt einlegte.
Nur bleibt trotz unſerer damaligen Kritik die Vermu-
tung nicht unbegründet, daß bei dem Gros leider das Leit-
motiv vorherrſchte, einmal eine Gelegenheit gefunden zu
haben, um dem inneren Drange nach Radauluſt freien Lauf
zu laſſen.

Kurt Hennemever.



Der raſende Molo,
Seit Jahren nimmt Herr Walter von Molo, Dichter des

„Fridericus“, der „Luiſe“ und anderer hiſtoriſcher Romane,
ſt llſchweigend und ſchmunzelnd den Ruf eines Mannes für
ich in Anſpruch, der die Bedeutung unſerer großen mon-

archiſchen und nationalen Vergangenheit für Deutſchlands
Geſchichte erkannt hat und ſie demgemäß einer pietätloſen
Gegenwart ins Gedächtnis zurückruft. Ebenſo ſtillſchweigend
und ſchmunzelnd hat er ſich die ſchönen Sümmchen gefallen
laſſen, die aus nationalen Kreiſen den Weg über ſeine
Werke in ſeine Taſche nahmen. Mit einem Male findet ſich,
mit Namen geziert, ein ſpaltenlanger Artikel im

Berliner Tageblatt“, der mit einer wahren Berſerker
wut gegen die verrottete nationale Sippſchaft vom Leder
zieht. Nichts will er mehr mit dieſen Leuten zu tun haben

er hat ihren Wert wohl bereits genügend genoſſen!
denn ſie haben die Frechheit, nun auch einmal von ihm etwas
z fordern: nämlich, daß er ſeinen Ruf als Mann von
Verſtändnis für nationale Dinge damit rechtfertigt, daß er
einen Abwehrkampf des Rechts gegen das Unrecht öffent-
lich unterſtützt. Der Adjutant des Kronprinzen, Ma'or
von Müldner, hat an ihn einen Brief geſchrieben (Schrift
ſtück Nr. 1), in dem er auf einen von Exz. ron e dem
kaiſerlichen Bevollmächtigten, demnächſt geplanten Aufruf
führender Männer gegen den ſozialiſtiſch-kommuniſtiſchen
Raubzug- (Schriftſtück Nr. 2) hinweiſt und höflichſt an-
fragt, 6b Mo'o bereit ſei, ſeinen Namen unter dieſen Auf-
ruf zu ſetzen. Jn einer Liſte (Schriftſtück Nr. 3) ſeien die
Namen derer aufgeführt, an die man ſich gleich ihm außer-
dem wenden wolle. Alſo an ſich eine durchaus einwand-
freie, taktvolle Anfrage, ihrem perſönlichen Charakter
nach natürlich bei dem Empfänger Sinn für den gleichen
Takt und vor allem für Diskretion vorausſetzend. Was
aber geſchieht? Jn Umrahmung durch eine gehäufte Zahl
von perſönlichen Ausfällen gegen alles, was monarchiſch und
national heißt, erſcheinen die drei Briefe prompt auf der
erſten Seite des „Berliner Tageblattes“ und ſind natürlich
eine polit iſche Senſation erſten Ranges. Armſelige
Spekulation auf die allererbärmlichſten, allerprimitivſten
Jnſtinkte? Jhretwegen hätten wir keinen Finger gerührt,
denn diejenigen, die auf ſolche Mittelchen der Senſations-
mache hineinfallen, ſind ſo wie ſo ſchon in den Händen der
Moskauer Seelenfänger. Aber wir halten es für unſere
Pflicht, alle diejenigen, die an die ethiſche Bedeutung des
Dichhers Molo glaubten, darüber aufzuklären, welch
maßloſe Unanſtändigkeit in dem groben
Vertrauensbruch der Veröffentlichung von Briefen
ganz privaten Charakters liegt, deren Verfaſſer vielleicht
mit einer Ablehnung, keinesfalls aber mit einer niedrigen
Penunziation gerechnet hat. Molo behauptet zur
„Enkſchuldigung“, er laſſe ſich nicht zu einem Mifß rauch
ſeines Namens zwingen. Wir ſtellen feſt: niemand hat
einen Druck ausgeübt, ſondern es iſt lediglich eine wir
wiederholen öf liche Anfrage an ihn gerichtet
worden. Um die Schwäche ſeines Standpunktes zu verdecken,
reiſ. Molo zur Maſſivität der Form. Eine Widmung bei-ſpieleweiſe, die er einem ſeiner Bücher an den Kronprinzen

beigefügt hat, ſtellt er auf eine Stufe mit Autogrammen,
wie er ſie „jedem Ladenmädchen, jeder alten Tante, jedem
Arbeiter und Studenten“ huldvollſt zu gewähren pflegeſ.
„Wenn der Anſturm nicht zu groß wird“, fügt er hinzu. DieÄrt, in der er, ironiſch grinſend, allerhand überbegeiſterte
Perſonengruppen mit jener Widmung in Zuſammenhang
bringt, ſtellt eine bewußte Herabſetzung des Kron-
prinzen dar und verrät eine rer enden des Emp-
findens, die noch über die Manieriertheit ſeines bewußt
ormloſen Stils hinausgeht. Wir können uns den plötzlichen

Ausflug des Herrn v. Molo in die VerſammlungsDemagogie
nur mit einem erklären: Molos Jnſtinkt ſieht die Kon-
junktur für ſein ferneres dichteriſches Wirken bei dem
Anhang des „Berliner Tageblatts“ und ähnlicher „deutſcher“
Kreiſe. Hierfür ſchafft er ſich auf dieſe ſchöne Weiſe ein ge
eignebes Sprungbrett. Nun, das nationale Deutſchland
wünſcht ihm viel Glück und r Erfolg! Es wird ihm
weder im Weg ſtehen, noch künftig ſein Wirken
mit ſeiner Unterſtützung belaſten.
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deutſche an der untern Lonau.
Von Fritz Heinz Reimeſch, z. Zt. Ruſtſchuk.

Wie traurig iſt es, daß das deutſche Volk die Donau nicht
ſo wie den Rhein als deutſchen Strom empfindet. Der Rhein
fließt doch auch nicht nur durch deutſches Hoheitsgebiet; ex ent-
ſpringt im ſchweizeriſchrhätiſchen Engadin und mündet in den
Niederlanden, aber er iſt doch durch und durch deutſch. Die
Donau hingegen entſpringt in Deutſchland, fließt viele hundert
Kilometer durch deutſches Land und iſt die Bringerin deutſchen
Weſens für alle die vielen ſüdö e Kleinſtaaten und Zwerg-
völker geweſen, die an ihrem Laufe wohnen und doch: wir
empfinden die Donau nicht als deutſchen Strom. Daß das
deutſche Volk für alle ſüdöſtlichen Völker Lehrmeiſter war, daß
aber auch Millionen jenſeits der Leitha an dem Laufe
der Donau ſiedeln, daß die Entſumpfung weiter Gebiete in Un-
garn deutſche Arbeit iſt und die Schiffahrt zum größeren Teil
in deutſchen Händen liegt, das weiß man im Reich kaum, und

wenn man es erfahren hat, ſo dent man über den kleferen
Sinn nicht nach.

Kriemhildes grauſame Rache ſteht meduſenhaftig über dem
ſo reizvöllen Landſchaftsbild der Donau. Es gibt kaum ein
deutſches Volkslied als Eigentum der Volksgeſamtheit, das über
die Donau ſingt. Hunderttauſende germaniſcher Menſchen zogen
donauabwärts gegen Südoſten kaum einer kam zurück; die
Mannen Gunthers blieben im Kampf und die Kreuzfahrer des
Rotbart, die Vielen, Vielen, die gegen die Türken zogen mit
Eugen, dem Savoyer, und Karl von Lothringen. Zenta und
Peterwardein, Weißenburg und Sabae, welchem Soldaten lacht
da nicht das Herz, wenn er an die Taten deutſcher Krieger
denkt. Jhnen folgten die Bauern aus Schwaben und Heſſen,
aus der Pfalz und dem Elſaß. Von Peſt bis Orſova eine deutſche
Siedlung an der andern, ſtattlich, gepflegt, wohlhabend. Dieſe
Bauern mit ihren harten Alemannen- und Chattenſchädeln
haben die Donau in Schranken gewieſen, haben dem Urelement,
das in großartigem Schwung ſüdoſtwärts ſtrömt, Feſſeln an
gelegt, zum Segen des Landes.

Wer weiß das im Reich?
Durch den Kaſanpaß und das Eiſerne Tor rauſchen die

Fluten mit majeſtätiſchem Brauſen. Die Felſen engen ſich, jäh
ſteigen ſie in gewaltige Höhe, hängen über und wehren dem
Strom den Weg. Jn ſtetem Kampf halten Schiffsleute unter
dem rotweißroten Banner DeutſchOeſterreichs, die Mannſchaften
und Offiziere der „DonauDampf-Schiffahrts-Geſellſchaft“, die
Fahrrinne frei. Hinaus in die Ebene des wallachiſchen Landes
ſtrömt die bisher deutſche Donau. Hügel auf dem bulgariſchen
Ufer, liebliche Uferwäldchen, krauſes Gebüſch, Weingärten,
Städtchen mit orthodoxen Kuppelkirchen und ſpitzen Minaretts;
Fiſcher und Hirten, Bauern und grellgekleidete Mädchen.

Einen Tag lang fährt das Schiff von Velgrad kommend,
dann landet es in Ruſtſchuk, dem bedeutendſten Donauhafen
des uns befreundeten Bulgariens. Der ſprichwörtliche Fleiß der
Bulgaren findet hier r Beſtätigung. Viele landwirt-
ſchaftliche Maſchinen werden ausgeladen; Bulgarien geh zu in
tenſiver Landwirtſchaft über, während ſonſt überall noch der
Schlendrian herrſcht. Der Hafen zeigt lebhafte Arbeit; auf den
Uferhöhen ſtehen Fabriken.

Hier baut ſich das Deutſchtum einen Leuchtturm. Seit
Jahrzehnten leben hier Deutſche, hauptſächlich als Spezialiſten,
Jngenieure und Kaufleute, die in der Geſellſchaft ſehr angeſehen
ſind und ſich allgemeiner Beliebtheit erfreuen. Vor dem Kriege
mögen es einige 6--700 geweſen ſein. Schon vor dreißig Jahren
baute ein evangeliſcher Pfarrer hier eine große Schule mit
Waiſenhaus, und es war das monumentalſte Gebäude der ganzen
Stadt. 16 deutſche Lehrer wirkten hier und über 450., meiſt
bulgariſche Kinder erhielten in der Anſtalt eine gute Erziehung.
Die franzöſiſche d wurde gänzlich an die Wand
gedrückt. Der Zuſammenbruch von 1918 zerſchlug auch hier
Baum und Früchte, die Erfolge jahrzehntelanger Arbeit.

Neger wurden in die deutſche Schule einquartiert, die Deut
chen alle von den Franzoſen verjagt; Ruſtſchuk ſchien als deut-S Vorpoſten verloren. Die Neger verwandelten die ſchönen

Klaſſenzimmer und Schlafräume in Kloaken. Die Kapelle in
einen Pferdeſtall, gemäß den Lehren, die ſie von der Grande
Nation, die die „Culture“ gepachtet hat, erhielten. Viele
Deutſche, die tſchechoſlowakiſche, ſüdſlaviſche, polniſche oder fran
zöſiſche Staatsbürger zufolge der Friedensverträge geworden
waren, verſuchten auf Grund ihrer nunmehrigen „RNationalität“
wieder ins Land zu kommen. Den meiſten gelang dies ein
Beweis, daß manchmal eine Chamäleonhaut national ganz wert-
voll ſein kann. Zuerſt kamen Dutzende, dann Hunderte; etwa
die Hälfte des Standes von 1918 iſt wieder erreicht.

Um den Beſitz der Schule kämpfte die Gemeinde, an ihrer
Spitze Dr. Virgenz, der Direktor, mit ſehr viel Geſchick und
gutem Erfolg.

Auf Grund des Artikel 262 des Verſailler Schandvertrages
glaubten die Franzoſen einen Rechtstitel zu haben, das ſtatt-
liche Schulgebäude zu rauben. Sie hißten feierlich die Trikolore,
doch ſie hatten diesmal die Rechnung ohne den Wirt gemacht.
Da war einmal ein Deutſcher, der nicht alles und jedes erfüllte,
was die Franzoſen forderten, ein Mann, der nicht für jeden
Fußtritt katzbuckelte, ſondern der ſcharf und klug dem Franz-
mann zu Leibe rückte. Ein Schiedsgericht entſchied, daß die
Konfiskation zu Unrecht erfolgt ſei, und wütend mußte ſich der
Franzoſe dazu bequemen, mit dem Deutſchen Verhandlungen an
zußnüpfen.

Nach mehrjährigem Verhandeln waren die Franzoſen mürbe,
und da ſie dies von ihnen inzwiſchen zu einem Mädchenpenſionat
eingerichtete Gebäude nicht aufgeben wollten, ſo mußten ſie
fluchend viereinhalb Millionen Lewa bezahlen. Mit dieſem
Gelde wird nun es ſind rund 150 000 Goldmark eine neue
Schule gebaut. Ein ſchöner Bauplatz, 2200 Geviertmeter groß,
wird jetzt umgegraben, die Ziegeln ſind angefahren, und in weni-
gen Tagen wird der Bau angefangen. Jm Herbſt ſoll das Ge-
bäude fertig ſein und mit dem Unterricht in Kindergarten,
Volksſchule, Progymnaſium und Handelsſchule begonnen wer-
den. Es iſt dies ein großes Unterfangen für die kleine deutſche
Kolonie und den kürzlich begründeten Deutſchen Schul-
verein“, der als Eigentümer des Unternehmens eingetragen
iſt. Aber man vertraut auf den guten Ruf der früheren Schule
und weiß, daß die Bulgaren mit Sehnſucht auf dieſe deutſche
Kulturſtätte warten. Die Bulgaren wiſſen die pädagogiſchen
Werte der deutſchen Methode richtig einzuſchätzen, ebenſo wie die
der franzöſiſchen. Die drei franzöſiſchen Propagandaſchulen in
Ruſtſchuk überlaſten ihre Zöglinge in ganz unglaublicher Weiſe.
Aus lauter Angſt, daß die Deutſchen ihnen den Wind aus den
Segeln nehmen könnten, haben ſie ſofort deutſche Kurſe in
ihren Schulen eingerichtet; dieſelben Franzoſen, die die deutſche

Sprache aus den Schulen des ganz deutſchſprachigen EiſaßLo
thringens radikal ausgemerzt haben. Es geht ſchon komtſch zu
in der Welt!

Mit den 150 000 Goldmark aber kann der Bau nicht voll-
endet und ausgeſtattet werden. Sie reichen lediglich dazu hin,
das Schulgebäude zu errichten. Ueberaus wichtig wäre es, daß
ein großes Jnternat, dann aber auch eine Turnſchule, eine
Bücherei und Leſehalle und ein Gemeindeſaal errichtet werden
könnten. Zur Ausführung dieſer Pläne brauchte der Schuk-
verein aber etwa 100 000 Mark. Wer wird dieſe wohl ſchaffen?

Es iſt wichtiger denn je für uns Deutſche, gute Kultur
propaganda zu treiben, und es iſt erfreulich, zu ſehen, wie plan
voll die Ruſtſchuker ihren Leuchtturm am Donauhafen bauen,
Helfen aber muß das Mutterland!

Aus der MWeit der lIechnik,
Ein neues Element entdeckt.

Element Nr. 61, das Zllinium.
Nur noch zwei Elemente ſind zu entdecken.

Mit Hilſe der Röntgenſpektroſkopie hatte man alle Ele-
mente ſchön mit einer Ordnungszahl verſehen, Waſſerſtoff
3 1, Uran mit Z- 92. Jn dieſer Reihenfolge waren
aber einige Lücken geblieben, nämlich die Vertreter der
Zahlen 43, 61, 72, 75, 85 und 87 wollten ſich
nicht finden laſſen. Aber allmählich fand man dies und
dann das andere: v. Heveſy fand Nr. 72, das Hafnium,
Noddack, Tacke und Berg glückte die Entdeckung von zwei
anderen, 43 Rhenium und 75, Maſurium. Jetzt
kommt die Nachricht, daß Hopkins von der Univerſity of
Jllinois in Urbang mit ſeinen Mitarbeitern Nr. 61 aufge
funden habe. Er nannte das neuentdeckte Element zu
Ehren ſeiner Vaterſtadt JlIlinium.

Für die Technik ſind die noch fehlenden Elemente ebenſo
intereſſant, wie für die Forſchung ſelbſt. Es lag auf der
Hand, daß das Jllinium in den „ſeltenen Erden“ ſtecken
mußte, d. h. in jener Gruppe von Elementen mit ſehr
naheliegenden Atomgewichten und ſehr ähnlichen Eigen-
heiten. Aus den Salzen eines dieſer Elemente wird
übrigens der Auer-Glühſtrumpf hergeſtellt. Man hatte
alſo in den Gemiſchen dieſer Salze zu ſuchen. Dieſe Um-
kriftalliſierungen ſind naturgemäß unendlich mühevoll und
nahmen Jahre in Anſpruch. Zunächſt hatte man nun feſt
geſtellt, daß in den Salzen des Neodym 60) und im
Samarium (Z 62) Spektrallinien vorhanden waren, die
zu keinem der beiden Elemente gehörten. Durch Feſtlegung
des ſich ergebenden Spektrums und Unterſuchung von immer
wieder gereinigten Salzen fand man endlich an einer be
ſtimmten Stelle des Spektrums ein Abſorptionsband, das
man früher als zum Neodym gehörig betrachtet hatte. End-
lich war man ſo weit, an die Röntgenſpektroſſopie heran-
zugehen. Tatſächlich fand man auch in zwei Materialproben
die zu erwartende Linie. Das neue Element war alſo
feſtgelegt,
Heute fehlen der Wiſſenſchaft nur noch zwei Elemente,

die die Ordnungszahl 85 und 87 tragen.
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Tier uad Pflanzenleben

auf den höchſten Erhebungen der Erde.

Von Profeſſor Dr. Max Wolff-Eberswalde.
Die landläufige Vorſtellung über die vertikale Ausbreitung

des Tier und Pflanzenlebens geht dahin, daß die hochalpine
Gipfelregion jeglicher Bewohner ermangelt. Sie iſt aber durch-
aus nicht zutreffend. Das haben in neueſter Zeit wieder auf
das ſchlagendſte die Beobachtungen der engliſchen Mount-Evereſt-
Expeditionen bewieſen. Auf den über 5000 Meter hoch liegen-
den Päſſen des libetaniſchen Himalaya wurden noch Gazellen,
Haſen, Murmeltiere, Finken, Lerchen, Eidechſen, ja in 5500
Meter Höhe zwiſchen Moränen und Granitgrus kleine, grau-
und ſchwarz-geſprenkelte, flügelloſe Heuſchrecken beobachtet. Jn
Höhen von 2500 Meter flogen mit langen Schuppenhaaren fell-
artig bekleidete Appolofalter. Ueber einem 7540 Meter hohen
Bergrieſen zog ein Geier im Segelflug durch den Aether. Noch
erſtaunlicher iſt die Beobachtung von Dohlen in Lagen von
8280 Meter!
Kein Tier dürfte jedoch dauernd in ſolcher Höhe leben wie

eine kleine Spinne, die von den Mitgliedern der dritten Ex-
pedition beobachtet wurde. Sie treibt ihr Weſen noch auf
6700 Meter hoch liegenden Felsſchutt-Inſeln, die aus der Eis-
und Schneedecke hervorragen.

Wovon mögen dieſe „Höhenſpinnen“ leben? Jn ihre Wohn-
regionen dringen weder andere Tiere noch Pflanzen vor. Daß
ſie ihre eigenen Artgenoſſen freſſen, wie Major R. W. G.
Hingſton berichtet, wird richtig ſein. Das tun aber auch viele
andere Spinnen. Dagegen kann dieſer Kannibalismus nicht,
wie Hingſton glaubt, die Exiſtenz jener Höhenſpinnen erklären
Sie würden ja dann nach wenigen Generationen ſich gegenſeitig
vernichtet haben!

Pflanzen bringen bei weitem nicht ſo hoch vor wie Tiere.
Die höchſten Pflanzenſtandorte, die bisher bekannt geworden
ſind, liegen am Mount Evereſt und am Kanchanjanga dicht unter
der 6300 Meter-Linie (bei 6220 und 8290 Meter. Jn dieſen
eiſigen Höhen wächſt ein „Sandkraut“ (Areneria muscosa) und
ein zierlicher Ritterſporn (Delphinium glaciale).

e

Das Theater in Halle.
Ein Stück deutſcher Theatergeſchichte.

Bonn 48. Fortſetzung. Nachdruck verboten.
Waren damit die Verſuche, den Hallenſern in den „Bier-

und Kunſtdörfern“ das zu gewähren, was ihnen in der
Stadt verſagt war, endgültig geſcheitert, ſo entwickelte ſich
in dem kleinen, unſcheinbaren Komödienhaus zu Lauchſtädt
eine Schaubühne, die während des letzten Mittels des 18.
Jahrhunderts durch die Namen Goethe und Schiller eine
der wichtigſten Rollen der geſamten deutſchen Theater-
geſchichte ſpielen ſollte. Und ſo ſeltſam es an ſich klingt,
hier in Lauchſtädt liegt der Schwerpunkt der Halleſchen
Theatergeſchichte des ausgehenden 18. Jahrhunderts. Der
kleine Badeort hatte ſchon jahrzehntelang eine ſtarke An
ziehungskraft auf die Halliſche akademiſche Jugend ausge-
übt, die aber noch um ein gewaltiges zunehmen ſollte, ſeit
dem das Weimariſche Hoftheater in Bellanos Bretterbude
während der Sommermonate zu gaſtieren pflegte. Welche
Scharen theaterbegeiſterter Muſenſöhne der alma mater
hallenſis das kleine, uns heute verklärt erſcheinende Goethe-
Theater beſuchten, daß an Stelle der alten Bellomo'ſchen
„Schafhütte“ erricht wurde, läßt uns der Brief eines
Lauchſtädter Kurgaſtes vermuten, in dem es u. a. heißt:

„Es traf ſich gerade einmal, daß ich nach Halle reiſte
und an dem Tage „Kabale und Liebe“ in Lauchſtädt gegeben
wurde. Habe ich je eine lebhafte Straße geſehen, ſo war
es dieſe. Eine Kette von Reitern, Fußgängern und Wagen
dehnte ſich auf dem ganzen Wege aus, das eine Ende war
Lauchſtädt, das andere Halle.“

Mit Recht kann man ſagen, daß die Lauchſtädter Erinne-

nicht näher eingegangen werden ſoll, den erfreulichſten Ab
ſchnitt bilden in der Halleſchen Theatergeſchichte des ganzen
18. Jahrhunderts.

Halle ſelbſt aber blieb bis in die franzöſiſche und weſt-
fäliſche Zeit hinein ohne Theater. So traurig und be-
dauerlich die Tatſache iſt, ſo muß doch eingeſtanden werden,
daß wir indirekt der franzöſiſchen Beſatzungsbehörde unſer
Halleſches Theater verdanken. Noch unterm 9. Januar 1804
hatte die Magdeburgiſche Kammer dem Magiſtrat unſerer
Stadt die Abſchrift eines Berliner Miniſterial-Erlaſſes
vom 20. Dezember 1803 zugehen laſſen, durch welchen
auf Grund unangenehmer Vorfälle in Frankfurt a. O.

unſeren ſtädtiſchen Behörden eingeſchärft wurde, in Halle
die alte Kabinettsorder rom Jahre 1771 in keiner Weiſe
umgehen zu laſſen. Erſt mit der Beſetzung Halles am
17. Oktober 1806 fielen endli chdie Hinderniſſe, welche dem
Aufkommen der theatraliſchen Kunſt ſo lange und ſo hart-
näckig entgegengeſtanden hatten. Die franzöſiſchen Macht-
haber ließen es zu, daß mit dem 12. Dezember 1806 die
Richter'ſche Geſellſchaft auf dem Univerſitätskeller, der ſich
am „Kühlen Brunnen“ befand, ihre Vorſtellungen eröffnete.
Es lag wohl eine Abſicht darin, daß der franzöſiſche Kom-
mandeur der Stadt Halle gerade den Univerſitäts- Keller
der Schauſpieler-Truppe anwies. Einer der wenigen erhal-
tenen Theaterzettel dieſer Geſellſchaft, die mit einem guten
und reichen Repertoire aufwertete, befindet ſich in meinem
Privat Beſitz. Wie alle Bekanntmachungen jener Tage, ſo iſt
auch der Theaterzettel mit dem Perſonenverzeichnis der
„Deutſchen Kleinſtädter“ von Kotzebu auf der linken Hälfte
in franzöſiſcher Sprache gehalten, während die rechte für
den deutſchen Theaterbeſucher beſtimmt war. Wenn man
damals aber für den erſten Platz 8, den zweiten 4 und
den dritten 2 Groſchen Eintrittsgeld bezahlen mußte, ſo
muß man die Preiſe für ziemlich hoch bezeichnen. Direktor

rungen, auf die hier ihrer allgemeinen Bekanntheit wegen Richter, der ſelbſt ein guter Schauſpieler war, hatte ſicher-

lich eine Verpflichtung mit hineingerechnet, die er bei Emp-
fang des Privilegiums übernehmen mußte. So war es
Aufgabe der Geſellſchaft, im Januar und Februar des
folgenden Jahres einige Male zu Gunſten der Armen zu
ſpielen. Leider lieferten die gegebenen Wohltätigkeits-Vor
ſtellungen nur Erträge von zuſammen 33 Thlr. und 17 Gr.

Trotzdem gab die weſtfäliſche Regierung die Stadt Halle
zu dauernden Aufführungen nicht ſoglei chfrei. So wurde
Halle zum Beiſpiel von einem Privilegium ausdrücklich
ausgenommen, welches der Schauſpieler Friedrich Sohm im
März 1808 für die Städte des Saalkreiſes erhalten und für
welches er 100 Thaler an das Waiſenhaus zu zahlen hatte
Als jedoch im Mai desſelben Jahres die Magdeburgiſche
Geſellſchaft „Fabriecius und Hoſtovsky“ Anträge auf Pri-
vilegien ſtellte und 100 Thaler in die Waiſenhauskaſſe
zahlte, kam es endlich zu eingehenden Erörterungen über
die Halleſche Theaterfrage zwiſchen dem Unterpräfekten
Frantz, dem Kanzler Niemeyer und dem damaligen Bür-
germeiſter Streiber. Obwohl die Armut der S.adt ein
triftiger Gegengrund ſein mochte, ſo ſchien es trotzdem
zweckmäßig, durch ein Theater in Halle den koſtſpieligen
Reiſen der Studenten nach Lauchſtädt vorzubeugen und das
Geld in Halle zu laſſen. So durfte die Geſellſchaft im
Herbſt 1808 ſechs Wochen lang in Halle ſpielen.

Sie wußte ſich au chbald Liebkind der Stadt zu machen.
Zur Feier des auf den 18. November 1808 fallenden Ge-
burtgsfeſtes „Sr. Majeſtät unſeres allergnädigſten Königs
Jerome“ wie Streiber, der Maire der Stadt Halle
ſchrieb konnte man in den amtlichen Bekanntmachungen
leſen: „Die eben hier befindliche Magdeburger-National-
ſpieer-Geſelſchaft wird den allerhöchſten Geburtstag, durch
ein paſſendes Vorſpiel, mit Geſang und Tanz feiern, und
übrigens wird dieſer feſtliche Tag mit Bällen und geſell-
ſchaftlichen Vergnügen beſchloſſen werden.“

(Fortſetzung folgt.)
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Das praktiſche Hommerkbleid.
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S Boeger G K 2852n u a J 21 er wer ää n 17eger- 9 Berere egera t Bever-Schnits Beyer S12 S 2 e t d 77Die Auslagen der großen Stoffgeſchäfte ſtellen uns ver entimeter breit. BeyerSchnitte für 104 und 112 Zenti K 2852. Zweierlei Stoff, einfarbige und karierte Waſch

9 MPni J 9 altWe e We ſident e e erardeneß es meter Oberweite. S ſeide, ergeben das flotte Jumperkleid, deſſen Rock für ſich
zu praktiſchen Sommerkleidern, die uns mit „tauſend Blüm- K 34 262. Das jugendliche Sommerkleid aus zartroſa do rer e de le a e r
en“, ſchönen Streifen und bunten Karos iuſtig anlachen. Georgette oder Voile wird über einem gleichfarbigen Unter- m e h t Erforderlich 2,50 Meter karierter,

Beyer-Schnitte bieten uns für die Form die phantaſie- kleid aus Seide getragen. Dunkle Seidenblenden bilden h ger Je 90 Zentimeter breit.
reichſte Abwechſlung. Eine ſtarke Figur achte beſonders am gereihten Rock und am Schalkragen die aparte Gar BeyerSchnitte für 88 und 96 Zentimeter Oberweite.

ä i leides r i Frforderlich 3i45 Meter Stoff, 100 Zentimeter K 34 415. Weiße Paſpel und Knöpfe beleben dasdarauf, daß die Längsteilung des Kleides betont wird, ſnierung. Erforderlich 3i45 Meter Stoff, 9 15. Weiße Paſpel und Knöpfe beleben das ein-und ingeerthee oder gedngeſte Falten nicht auftragend breit, 2,50 Meter Seide, 80 Zentimeter breit. Beyer fache Kleid aus lavendelblauem Baumwoll oder Seiden-
wirken. Der Faltenrock für geſtreifte und karierte Sommer- Schnitte für 96 und 104 Zentimeter Oberweite. krepp, das mit einer breiten Paſſe gearbeitet iſt. Breite
ſtoffe bleibt beliebt und wird durch einen einfarbigen K 2818. Jumperkleid aus feinem Wollrips, Marocain aufgeſetzte Gürtelteile mit Taſchen halten die eingebügelten
Jumper gern zum Kleide ergänzt. Die paſtellfarbenen oder Kreppſtoff in Schilfgrün mit leichter Handſtickerei Tollfalten zuſammen. Erforderlich 3,70 Meter Stoff, 120
und geblümten Baumwoll- und Seidenſtoffe garniert man in Gold. Der Rock tritt vorn wie hinten mit breiter Zentimeter breit. Beyer-Schnitte für 96 und 104 Zenti-
mit Falbeln und Rüſchen, die ohne die ſchlanke Wirkung
der Silhouette zu beeinträchtigen, eine bewegte Linte her
vorrufen und, vereint mit zierlichen Kragengarnituren,

roßen Krawatten, Knöpfen und Handſtickerei, den graziöſenne des neuen Sommerkleides ausmachen.
34 351. Das für ſtarke Figuren ſehr vorteilhafte

Sommerkleid aus bunt gemuſtertem Muſſelin öffnet ſich
vorn über einem Einſatz aus weißem Batiſt. Der Rock
fällt glockig. Erforderlich 3 Meter gemuſteter Stoff, 130
Zentimeter breit, 75 Zentimeter einfarbiger Stoff, 100
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aturwiſßenſchaftliches,

Die Afſſimilation der Pflanzen.
Von Kurt Bibl.

Die Wüurzeln der Pflanzen ſind nur imſtande, flüſſige Stoffe
aufzuſaugen. Die im Regenwaſſer aufgelöſten Bodenſalze ge-
langen durch die Haarwurzeln in die Gefäße und von hier aus
in die Blattzellen. Zu den für die Pflanze unbedingt nötigen
Nährſtoffen gehören in erſter Linie Salpeter und Kalk, danach
Chlor, Kali, Schwefel, Magneſia, Phosphor und Eiſen. Löſt man
dieſe Salze in mehreren Litern Waſſer auf und ſtellt eine kei-
mende Pflanze hinein, ſo läßt ſich in dieſer Nährflüſſigkeit das
Gewächs zu völliger Entfaltung und mittels künſtlicher Beſtäu
bung ſogar zum Fruchtanſatz bringen. Die Bodenſalze werden
als anorganiſche Stoffe bezeichnet. Die Pflanze beſitzt nun die
Eigenſchaft, dieſe nicht organiſchen Beſtandteile des Erdreichs in
organiſche, d. h. lebendige umzuformen. Dieſen intereſſanten
Vorgang nennt die biologiſche Wiſſenſchaft Aſſimilation
(Similis (lat.) gleich ähnlich). Die Aſſimilation der Bodenſalze
erklärt aber noch nicht alle Vorgänge im Lebensprozeß der
Pflanzen. Wer bei ſeinen Gängen durch die Natur grübelnd
vor einem Eichenrieſen ſteht und darüber nachdenkt, woher nun
eigentlich dieſe gewaltigen Maſſen Holz ſtammen, wird zu dem
Schluſſe gelangen, daß dieſe enormen Mengen Kohlenſtoff nie-
mals aus der Erde gekommen ſein können. Auch dieſes Rätſel
hat der menſchliche Geiſt gelöſt. Die Kohlenſtoffverbindungen
der Pflanzen, die im Holz der Bäume oder im Stärkemehl der
Früchte angehäuft ſind, ſtammen aus der Luft. Alle Gewächſe
bauen ihre Zellen aus Beſtandteilen der Atmoſphäre auf. Sie
atmen die Kohlenſäure ein jenes Gas, das für Menſch und
Tier den Erſtickungstod bedeutet. Die kleinen Kugeln, die in
ungeheurer Zahl in den Zellen eingelagert ſind und den Blättern
die grüne Färbung geben, bringen das Wunder fertig, die Kohlen
ſäure wieder in ihre Elemente zu ſpalten. Es entſtehen auf dieſe
Weiſe organiſche Kohlenſtoffverbindungen. Die Aſſimilation der
Kohlenſäure in der Pflanzenzelle iſt ein Vorgang, der noch nicht
völlig erforſcht wurde. Denn könnte ihn der Biologe der Natur
ablauſchen, ſo würde ſich der Menſch ohne die gegenwärtig ſo
mühſelige Gewinnung der Kohlen behelfen können und das ge-
ſamte Brennmaterial aus der Atmoſphäre ziehen. Bei der
Spaltung der Kohlenſäure wird der Sauerſtoff frei. In der
Hauptſache trägt alſo die Pflanze zu der Erneuerung der Luſt-
hülle bei. Wir erkennen in ihr eines der wichtigſten Glieder
im Kreislauf des organiſchen Lebens. Weil die Pflanzen Sauer-
ſtofferzeuger ſind, ſo kann man verſtehen, daß der Menſch ſie mit
in ſein Haus nimmt und ihnen am ſonnigen Fenſter einen ſchönen
Platz bereitet. Gegen die Blume im Wohnzimmer, im Winter-
garten iſt nichts einzuwenden. Anders verhält es ſich dagegen,
wenn man ſie im Schlafzimmer hegt. Die Aſſimilation der
Kohlenfäure, die Ausſcheidung. des Sauerſtoffes vollzieht ſich

Patte auf den Jumper. Erforderlich 3 Meter Stoff, 120
Zentimeter breit. BeyerSchnitte für 96 und 104 Zenti-
meter Oberweite. Beyer-Abplättmuſter Nr. 010 376 II.

K 54 152. Das praktiſche Sommerkleid aus karierter
Waſchſeide iſt mit Kragen, Knopfpatte und Randblenden
aus einfarbigem Stoff garniert. Die eingereihten Schürzen
vahnen fallen ſeitlich auf einen untergefetzten Stoffteil.
Erforderlich 3,20 Meter karierter, 50 Zentimeter ein-
farbiger Stoff, je 100 Zentimeter breit. BeyerSchnitte
für 84 und 92 Zentimeter Oberweite.

nämlich nur unter oem Einflüſſe der Sonnenſtrahlen In der
Nacht atmet die Pflanze wie jedes andere Weſen auch: dann
nimmt ſie Sauerſtoff auf und gibt dafür Kohlenſäure ab. Die
Pflanze wirkt alſo im Schlafraume unter allen Umſtänden ge-
ſundheitsſchädigend.
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Unſere Gemüſe in der Geſchichte.
Von Albin Michel.

Von der erſten Heranzüchtung wildwachſender Pflanzen vis
zur heutigen Mannigfaltigheit und Güte unſerer verſchiedenen
Gemüſearten mußte ein weiter Weg zurückgelegt werden. Tau-
ſende von Jahren ſind darüber hingegangen. Gleichwohl ſind
bei den meiſten Gemüſearten noch die wilden Pflanzen feſtzu-
ſtellen, von denen ſie abſtammen.

Zu den älteſten Arten gehört die Mohrrübe oder Möhre.
Wie aus aufgefundenen Samenkörnern feſtgeſtellt werden
konnte, war ſie bereits den Pfahlbauern um das Jahr 4000 v.
Chr. bekannt. Wild lebt dieſe Pflanze heute noch in den ver-
ſchiedenſten Teilen Aſiens und Europas. Mohrrüben waren
namentlich bei den alten germaniſchen Völkern beliebt. Ebenſo
alt wie die Mohrrübe dürfte der Paſtinak ſein, der in frü-
heren Zeiten auch in Deutſchland häufig angebaut, ſchließlich
aber durch die Kartoffel verdrängt wurde. Die weiße Rübe,
ebenfalls von einem Wildling abſtammend, wurde früher auch
mehr angebaut und gegeſſen als heute. Von den Bohnenarten
war bis über das Mittelalter hinaus in der alten Welt nur die
Saubohne oder Puffbohne bekannt, die aber ſchon ſehr früh-
zeitig in zwei Arten vorkam. Die eine Art ſcheint einer Wild
pflanze aus Weſtaſien zu entſtammen, die andere einer ſolchen
aus dem Norden Afrikas. Die Saubohne wurde ſowohl im
alten Aegypten als auch bei den Juden und bei den Griechen
angebaut. Jm alten Aegypten galt ſie als eine halb unreine
Speiſe, und daher war den Prieſtern ihr Genuß verboten. Jm
alten Griechenland und im alten Rom wurden den Göttern
jährlich Bohnenopfer dargebracht; bei den alten Germanen und
Slawen waren ſolche Opfer für verſtorbene Angehörige üblich.
Auch die Pfahlbaumenſchen der Schweiz (1500 v. Chr.) kannten
die Bohne ſchon. Jm alten Rom wurden Bohnen zu Mehl verar-
beitet und dem Getreidemehl beigemiſcht. Wahrſcheinlich war
dieſes gemiſchte Mehl die Nahrung der Feldſklaven. Unſere
Gartenbohne, aus der im Laufe der Zeit viele Sorten
geworden ſind, ſtammt aus Südamerika, konnte alſo vor der
Entdeckung Amerikas bei uns noch nicht bekannt ſein und nicht
angebaut werden.

Ungefähr das gleiche Alter wie die Kultur der Saubohne
oder Puffbohne dürfte die Kultur der Erbſe haben. Doch it
die wilde Pflanze, aus der ſich die Gartenerbſe entwickelt hat,
nicht mehr nachzuweiſen. Möglicherweiſe iſt ſie aus der grauen
Erbſe gezüchtet worden, die noch heute in verſchiedenen Gegen-
den der Erde wildwachſend aufzufinden iſt. Erbſen wurden ſchon
häufig im alten Griechenland und im alten Aegypten angebaut.
Dort iſt die Erbſe in Grabmälern gefunden woxden. die 2900
Jahre vor der chriſtlichen Jeitrechnung errichtet worden ſind)
Rach dem Norden Europas und nach Deutſchland ſcheint ſie erſt

meter Oberweite.
K 2851. Heller Sommerkaſha mit breiter karierter Bor-

düre ergab das Material zu dem einfachen Kittelkleid,
Das Leibchen fällt bluſig und hat Achſelabnäher. Unter
einem ſchmalen Gürtel iſt der Faltenrock angeſetzt. Er-
forderlich 2,75 Meter Stoff, 140 Zentimeter breit. Beyer-
Schnitte für 104 und 112 Zentimeter Overweite.

Wo keine Verkaufsſtelle am Ort, beziehe man alle Schnitte

S

Jahre vor Beginn unſerer Zeitrechnung gekom-ige hundertein
men zu ſein. Die Erbſe der alten Völker war kleiner als die

heutige; nur langſam iſt ſie zur größeren Frucht herangezüchtet
worden.

Jn großem Umfange wurde bei den alten Völkern die
Linſe angebaut. Dieſe Frucht war die Hauptnahrung der
Sklaven und der armen Bevölkerung. „Linſeneſſer“ hieß bei
den Griechen ſo viel wie ein ganz armer Menſch ſein. Das geht
auch aus Aeußerungen griechiſcher Schriftſteller hervor, die ſolche
Leute, die plötzlich reich geworden waren, mit Spott übergoſſen;
weil ſie nun keine Linſen mehr eſſen wollten. Bei den Arabern
iſt die Linſe noch heute vielfach das Hauptnahrungsmittel. Auch
die Armen Roms waren ſtark auf die Linſennahrung ange-
wieſen. Die in der römiſchen Hauptſtadt verzehrten Linſen
kamen zum größten Teil in Schiffsladungen aus Aegypten.
Uebrigens wurden früher in den orientaliſchen Ländern Linſer
vielfach zu Mehl verarbeitet und zu Brot verbacken.

Die verſchiedenen Kohlarten, die wir heute kennen, ſtammen
von einer an den Küſten Europas wildwachſenden Pflanze ab.
Jm alten Aegypten ſcheint der Anbau und der Genuß von Kohl
zunächſt unbekannt geweſen zu ſein; der Andaun dieſes Gemüſes
iſt erſt in der ſpäteren Zeit von griechiſchen Kaufleuten oder
Anſiedlern übernommen worden. Jm alten Griechenland und
im alten Rom wurde dagegen der Kohl ſchon frühzeitig viel
angebaut. Die Römer aßen ihn auch roh unter Beigabe von
Eſſig. Kohl wurde auch ſchon in Töpfen eingemacht, wobei nur
Eſſig und Salz verwendet wurde. Die Deutſchen lernten die
kultivierte Kohlpflanze durch die Römer kennen. Sie wurde
in den römiſchen Militärſtationen angebaut und fand von dort
aus bei den zunächſt wohnenden germaniſchen Volksſtämmen
Eingang. Jm Mittelalter hat der Kohl in Deutſchland zu den
am meiſten verbreiteten Gemüſearten gehört. Die Gemüſe-
gärten wurden meiſt einfach Kohlgärten genannt. Nach und nach
wurden durch Zucht verſchiedene Kohlarten erzielt. Die Züch-
tung des Wirſingkohles iſt in den ſüdlichen Ländern
Europas gelungen; von dort aus kam er nach Deutſchland.
Auch der Kohlrabi und der Blumenkohl ſtammen aus
der gleichen Pflanzenfamilie wie die anderen Kohlarten und
ſind nur durch lange Zuchtverſuche zu den Pflanzen geworden,
die ſie heute ſind.

Die Heimat des Spinats muß im Jnnern Aſiens geſucht
werden. Dieſe Pflanze wurde zuerſt von den Perſern kultiviert;
ſie verbreitete ſich dann bis nach China, wo ſie perſiſches Kraut
genannt wurde, und bis in die verſchiedenſten Länder Europas.
Nach Deutſchland kam der Spinat ſpäter von Jtalien oder
Frankreich aus. Der Spargel entſtammt einer wildwachſen
den Pflanze, die an den Ufern aſiatiſcher und europäiſcher Flüſſe
u iſt. Jm alten römiſchen Reich gab es große Spargel-
kulturen, z. B. in der Umgebung von Ravenna. Von dort be-
zogen die Großen und Reichen Roms, vor allem die Kaiſer, den
Spargel. Damals wurde von der armen Bevölkerung noch viel
wild wachſender Spargel verzehrt. Jn Deutſchland konnte diefe
Pflanze zunächſt nur in einem geringen Umfange Eingang fin-
den und blieb lange Zeit Luxusnahrung. Erſt im vergangenen
h nahm die Spargelkultur einen großen Aufſchwung,

KTrucht zu einem Volksnahrungsmittel wurde



Aus dem Berliner „Kladderadatſch“
Der Flaggenſtreit.
Frei nach Geibel.)

Am Schank Zur goldenen Ente
Da ſaßen im Monat Mai
Jm quaſſelnden Parlamente
Deutſcher Gefellen drei.

Der Eine ſaß in der Mitte,
Zur Rechten der zweite Herr,
Am linken Ende der Dritte,

Denn jeder war „M. d. R.“!
Sie ſprachen bald dieſes, bald tenes,
Sie ſchwätzten mal hin und mal her,
Teils Homo-, teils Heterogenes,
Doch immer je länger, je mehr.
Bis endlich nach wilder Debatte

Der Rechte, der hoch zu Schiff
Das Weltmeer umſegelt hatte,
Als Fachmann das Wort ergriff:
„Die Auslandsdeutſchen ich mahne
Und ſpreche als Patriot

Verlangen's, drum ſei unſre Fahne
Wie ehedem ſchwarzweißrot!“

Schon brüllte als Hörſingindianer
Der Linke, ſein Auge rollt:
„Jch fordre als Republikaner:
Die Fahne bleibt ſchwarzrotgold!“
Da fuhr vom Sitze der Dritte,
Zu kitten den tiefen Riß:
„M. H.! Als Vertreter der Mitte
Empfehl' ich ein Kompromiß!“
Doch ſtatt ſich zu ein'gen, entzweiten
Die dret ſich nach deutſcher Art

Und fingen erſt recht an zu ſtreiten,
Als ging's um des Kaiſers Bart!
Und während mit wütigem Rachen
Der eine den anderen frißt,
Hält ſich den Bauch nun vor Lachen
Der Vierte ein Kommuniſt!!

Ein gut Gewiſſen.
Es iſt kein Wunder, daß Kutisker geſundheitlich ſo her

iſt. Wird er doch arg von Schlafloſigkeit
geplagt.

Schuld daran iſt ſeine ungeeignete Ruheſtätte. Man be-
denke: das Hanauer Lager!
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Nus den Münchener „fliegenden Blättern.“
Der Wechſelbalg.

„Guten Tag, Max! Na, Max, wie geht's dir? Biſt du
noch immer Anhänger der Soztaldemokratiſchen Partei?“

„Nein, ich bin jetzt Anhänger der Kommuniſten
„Nanu, nanu, nanu? Du, der doch urſprünlich ein

degeiſterter Anhänger der Deutſchnationalen Weißt
du, Max, ich an deiner Stelle wäre ſchon lieber gleich
Anhänger der Elektriſchen geworden. Da könnteſt du hin und
her ſchaukeln nach Herzensluſt.

Entſchuldigt.
„Minna, wo iſt denn die große Bratenſchüſſel?“
Gnä' Frau Sie iſt den Weg alles „Jrdenen' gegangen!“

Der gute Freund.
„Da ſchickt mir unſer Freund Maier eine Einladung zur

Beerdigung ſeiner dritten Frau. Weißt du, liebe Frau, wir
müſſen uns doch auch einmal revanchteren!“

Wert der Rätſelepidemie.
Jn der Schule nimmt der Lehrer mit ſeiner Klaſſe das

Abteilen von zuſammengeſetzten Worten durch und gibt als
Wettbewerb die Zerlegung von „Krampfaderſtrumpferzeuger“
in einfache Worte zum beſten.

Alle Schüler erraten richtig die vier Subſtantiva, nur der
kleine Moritzl, der ein großer Kreuzworträtſellöſer vor dem
Herrn iſt, grübelt eine Weile nach und zeigt dann plötzlich
heregne auf: „Bitte, Herr Lehrer, ich finde ſieben Worte

raus!“
Höchſt erſtaunt läßt der Lehrer vom Moritzl die Teilung

auf der Schultafel vornehmen, die folgend ausfällt: Kram-
Pfad-erſt- Rumpf-Erz-Eu-Ger.

Der Lehrer, noch verblüffter über die Findigkeit des
Schülers, geht das unerwartete Reſultat durch: Kram gut,
Pfad gut, erſt gut uſw.

Als er fertig iſt, wendet er ſich an Moritzl mit trium
phierender Miene, deſſen kühne Konſtruktion zum Scheitern
gebracht zu haben: „Das alles iſt ſehr gut, mein Lieber, aber
was bedeutet „Eu??“

Aber Moritzl, der auf dieſen Einwurf bereits höhniſch ge-
lauert hat, ſtößt überlegen heraus: „Eu iſt eine Stadt in
Frankreich, Departement Niederſeine, berühmt durch einSchloß der Orleans!

Und ſo iſt es gekommen, daß in jener Klaſſe ausgerechnet
der kleine Moritz Boraxlecker aus Drohobiez aus der deut-
rn Sprache ein „ſehr gut“ am Schulausweis erhalten

at.
Am Gemüſemarkt.

„„Kommen S'“ her, gnä' Frau! Sehr ſchönen Bubikopf-
ſalat hätt' i da!“

Wahres Geſchichtchen.
Der Lehrer hat die Schulneulinge aufgenommen und muß

eine Liſte für die Elternbetratswahrt aufſtellen. Dazu ſind
die Vornamen der Mütter nötig. Der Lehrer fragt: „Wie
heißt denn deine Mama?“

Antwort: „Mutti!“
Der Lehrer fragt deutlicher: „Wie ſagt denn dein Papa

immer zu deiner Mutti?“
Antwort: „Willſte Geld hamm.!“

Kleine Verwechſlung.
„Alſo, Lina, ich geh' jetzt für ein Stündchen zu meiner

Freundin. Vergeſſen Sie nicht, das Kind zu ſchaukeln und
den Braten alle zehn Minuten zu wenden

Die Hausfrau koinmt nach etwa zwei Stunden zurück.
„Na, Lina, alles gut beſorgt?“
„Jawohl, Gnädigſte, ich habe das Kind alle zehn Minu-

ten gewendet und den Braten fleißig geſchaukelt.“
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Die Antenne.
Die Antenne Tag und Nacht
Schluckt was ihr der Sender ſagk,
Die Antenne duldet ſtill,
Was der Sender ſenden willl.
Manchmal 's der Antenne grauſt

Weil der Sender Blödſinn plauſcht-
Doch ſie duldet weiter ſtill,
Was der Sender ſenden will.
Blick' ich oftmals in die Höh',

Tut im Herzen mir es weh,
Wie ſie duldend ſtill verdaut
Alles, was der Sender kaut.
Und dann denk' ich auch an mich,
Die Antenne das bin ich,
Und der Sender. der ſtets ſpricht,
Meine nein, das ſag' ich nicht.

Dankbar.

Ein Herr hilft einem Eiſeltreiber, der mit feinen Karren
nicht recht vorwärts kommt.

Am Ziel angelangt, bedankt ſich der Bauer.
„Mit einem Eſel allein hätte ich den Karren überhaupt

nicht vom Platze gekriegt
Einmal und nie wieder.

„Was, der Fritz hat nun doch dieſe alte reiche Schreck-
ſchraube geheiratet! Und dabei hat er doch immer geſagt,
eine Geldheirat wäre das letzte, was er täte.“

„Ja, ſtimmt auch! Seitdem tut er nichts mehr!“
Zweifelhaftes Entgegenkommen

Die Frau Stadtrat iſt geſtorben. Der Herr Stadtrat
fragt, ob ſie nicht auf ſtädtiſche Koſten beerdigt werden
könne.

Der Oberbürgermeicher ſchüttelt verneinend ſein Haupt.
„Wenn Sie es wären, Herr Kollege, würde die Stadt

die Koſten ſicher gern tragen.“
Von der Schmiere,.

„Was ich mir zu meinem Benefiz wünſche? Daß in dem
Stück nicht, wie im vorigen Jahr, ein timitierter, ſondern
ein wirklicher Braten auf die Bühne kommt und das
Publikum dieſe Szene ſo lebhaft applaudiert, daß ſie drei-
mal wiederholt werden muß!“

Fägerlatein und Rundfunk.
„Morgen wird der Forſtmeiſter Aufſchnaiter im Radio

aus ſeinen „Jagdgeſchichten' vorleſen.“
So ſo, alſo Rundflunk!“
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Aus verſchiedenen Quellen.

Macht der Gewohnheit.
Lelephonteilnehmer: „Fräulein, Sie haben mich richtig

verbunden und gleich beim erſtenmal. Das habe ich no
nicht erlebt!“

Vorgeſorgt.
Ort hier iſt wirklich ganz

Touriſt zu dem Wirt einer kleinen Stadt am Strand,
„wenn nur nicht alle Straßen ſo ſchrecklich ſchlecht ge-
pflaſtert wären.“

„Tja“, ſagte der Wirt, „da kann man nichts gegen machen,
lieber Herr, der Ortsſchulze und der Gemeindevorſteher ſind
beide zufällig Schuhmacher.“

Vorſicht.

„Der reizend,“ ſagte ein

Am Strand ſagte ein Mann zu dem bekannten getzigen
Schotten:

„Na, kommſt du mit, eine Segelpartie machen
„Nein, nein,“ ſagte der Schotte, „ich habe eben ein groß-

artiges Mittagseſſen für achtzig Pfennig gegeſſen, und da
will ich kein Riſiko laufen.“

Zoologie.
Fritzchen ißt Hühnerbrühe und wird von ſeiner Mama

auf das Herz, das in der Suppe ſchwimmt, aufmerkſam ge-
macht. Am nächſten Tage gibt es Bratwurſt zum Mittag,
udn Fritzchen fragt erſtaunt: „Mutti, hat denn die Schlange
kein Herz?“

Vor dem Kampf.
Zwei Spanier haben einen Ehrenhandel auszutragen.

und beſchloſſen, in einem Vorort von Madrid das Duell
auszufechten. Zufällig trafen ſie auf dem Bahnhof am
Fahrkartenſchalter zuſammen. Der erſte nahm eine Rück
fahrkarte, der andere nur eine einzelne.

„Caramba“, ſagte der erſte, „Sie erwarten gar nicht
zurückzukommen, Herr! Jch nehme immer ein Retourbillett.“

„Jch niemals“, ſagte der andere, „ich benutze dann für
die Rückfahrt immer die Karte meines Gegners.“

Keine Zeit zu verlieren,
Ste bewunderten zuſammen den Sonnenuntergang. Es

war ihre Hochzeitsreiſe, und ſie flüſterte: „Liebling, iſt
das nicht himmliſch?“ „Ja,“ ſeufzte er. „Wir ſind ſo glück
lich, aber ich muß traurig werden, wenn ich denke, daß dieſes
Glück nicht länger als höchſtens 50 Jahre dauern ſoll!“
„Nicht länger?“ fragte ſie und fügte eifrig hinzu: „Dann küß
mich noch ſchnell; wir dürfen keine Zeit verlieren.“

Guter Grund.
„Biſt Du nicht derſelbe Junge, der vor 14 Tagen nach

der Stellung fragte?“ „Ja, Herr.“ „Jch habe Dir doch aber
geſagt, daß ich einen älteren Jungen brauche.“ „Nun ja,
Herr, deswegen komme ich ja wieder.“

Er iſt zu faul.
Ein Fabrikant, der ſich ein neues Haus erbauen läßt,

begab ſich dieſer Tage zur Bauſtelle, um zu ſehen, wie die
Arbeit fortſchreite. Zwei Arbeiter waren damit beſchäftigt,
Kanaliſationsröhren von der Straße nach der ziemlich weit
entfernten Rückſeite des Gebäudes zu bringen. Da der eine
zwei Röhren auf einmal trug, der andere aber nur eine,
ſo fragte der Fabrikant dieſen: „Warum tragen Sie nicht
auch zwei Röhren, wie er?“ „Er,“ lautete die verächtliche
Antwort, „er iſt zu faul, den Weg zweimal zu machen.“

Ein Rabenvater
Sie (zu ihrem Freier): „Jch muß Jhnen leider eineſchlimme ehren ma en. ater iſt in Konkurs geraten.“

Freier (auffahrend „Das ſieht ihm ähnlichl Er utkein Sniltel uns auseinanderzu den. 5 i ige
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L h di e Ane
Der eifrige Poliziſt.

Ein Dorfpoltziſt erhielt aus der Hauptſtadt von ſeinem
Vorgeſetzten fünf verſchiedene photographiſche Aufnahmen
eines von der Polizei geſuchten Einbrechers mit der An-
weiſung, auf denſelben zu fahnden, weil man ihn in der
Umgegend des Dorfes vermutete. Nach einigen Tagen erhielt
das ſtädtiſche Polizeibüro folgende Meldung des Poltziſten:
„Mit Hilfe der Photographien habe ich ſchon vier Kerle
verhaftet; dem fünften bin ich auf der Spur.“

(Tit-Bits.)
Leicht abgeholfen.

Sie: „Mit dieſem unmodernen Hut kann ich mich aber

z J I h t u

nicht mehr unter Menſchen ſehen laſſen!“ Er: „Gut, dann
gehen wir nach dem Zoo!“

Sowjet-Anekdote.

Die Geſchichte iſt vor kurzer Zeit in Moskau paſſtert.
Ueberall ſind dort aus früherer Zeit noch Heiligenbilder
angebracht. Jn einer alten Straße kniete ein Muſchik vor
einem ſolchen Bilde und betete. Plötzlich erſchrak der
in ſein Gebet Verſunkene, als er eine Hand auf ſeiner
Schulter fühlte. Ein Bolſchewiſt ſtand neben ihm und ſah
ihn verwundert an: „Sagt, Genoſſe Bauer, was tut Jhr
hier? Betet Jhr?“ „Ja, wie Jhr ſeht Bruder, ich war beim
Beten „Und für wen habt ihr gebetet, wenn ich fragen
darf? Doch ſicher für uns, für die Sowjet-Regierung?“
„Ja, ich war gerade für Sie beim Beten.“ „Und früher habt
Jhr für den Zaren gebetet?“ „Ja.“ „Aber, wenn Jhr ein
bißchen Verſtand habt, müßt Jhr doch einſehen, daß das
alles keinen Erfolg hat. Eure Gebete für den Zaren haben
doch nichts geholfen!“ „Aber ſicher, er iſt doch verſchwunden!“

Beſcheiden.

A. (zu einem angehenden Schauſpieler): „Jſt es wahr, daß
Sie in dem neuen Stück eine Rolle haben?“ „Ja.“ „Gegen
Bezahlung?“ „Nein, aber im zweiten Akt bekomme ich
ein gutes Frühſtück.“ (Jdeas.)

Beim Picknick im Walde.
Er: „Fräulein Erna, oh, ſagen Sie nicht länger Herr

Schmidt zu mir!“ Sie (ihn erwartungsvoll anſchauend):
„Und warum ſoll ich nicht länger Herr Schmidt ſfagen?“
Er: „Mein Name iſt doch Schulze!“ S

Der Kraftmeier.
Sind Sie nicht der rohe Menſch, der meinen Sohn vor-

hin die Ohrfeige gab?
Laſſen Sie ihn mich mal betrachten! Wo iſt die Leiche?

Die Erklärung.
Karlchen, Sohn eines Rechtsanwaltes, hört, wie der

Vater ſagt, er würde heute etwas ſpät zu Tiſch kommen, da
er den Vorſitz in einer großen Gläubiger- Verſammlung
führen müſſe.

„Was ſind denn das für Leute, die Gläubiger, Papa?“
fragt der Kleine.

„Das ſind die Leute, die daran glauben müſſen,“ er-
klärt der Erzeuger.

Modern gefragt.
Raubmörder Gohlke iſt zum Tode verurteilt worden.
„Und wann“, fragt er, „ſoll mein Kopf abgebaut werden

Nun weiß er es.
Ein Kaufmann ſagte: „Jch habe den Traum Pharaos

nie begriffen. Bis ich heiratete. Jch hatte ſteben dicke
Haupt und Kaſſabücher, und die haben ſieben kleine,
dünne Wirtſchaftsbücher meiner Frau aufgefreſſen.“

Einwände.
Dienſtmädchen: Warum find Sie dagegen, daß ich Jhre

Badewanne mit benutze? Jch bin nicht unſauber!
Madame: Nun, dann brauchen Sie ja auch nicht zu baden!

4 4
PDom Ausland.

Flora iſt beleidigt.
„Heinrich, ich bin furchtbar beleidigt worden“, klagte die junge

Frau ihrem Mann, als er heimkam
„Von wem beleidigt?“ fragte er erſtaunt.
„Von deiner Mutter“, antwortete ſie, in Tränen ausbrechend.
„Meine Mutter, Flora? Unſinn. Die iſt ja weit weg.“
Flora trocknete ihre Tränen.
„Jch will es dir erzählen“, ſagte ſie. „Heule morgen kam ein

Brief, an dich in der Handſchrift deiner Mutter adreſſiert, des
halb habe ich ihn aufgemacht.“

„Nun ja.“
„Er war an dich gerichtet

verſtehe. Aber wie ſoll da eine Beleidigung entſtanden
ſein

„Durch das Poſtſkriptum. Es ſtand da: „Liebe Flora!
Vergiß nicht, dieſen Brief Heinrich zu geben!““

Ein ganz zerſtreuter Fall.
Kellner zum Hotelier: „Jch denke, es wird Zeit, daß Sie mit

dieſem Gaſt ſprechen. Er hat ſich nämlich den Pfannkuchen
unter das Kinn gebunden und ißt ſeine Serviette. Gaiety

Folgſam.
Vater: „Jch habe dir doch verboten, mit dieſem Menſchen

auch nur ein Wort zu reden!“
Tochter: „Wir haben auch garnicht miteinander geſprochen,

wir haben nur zuſammen getanzt.“ Humor
Zu verlockend.

„Nehmen Sie meinen Heiratsantrag an, Gnädigſte! Ich liebe
Sie, Sie ſind hübſch, klug und geiſtreich, Sie beſitzen alle Eigen-
ſchaften, die mir fehlen. Wir würden uns vorzüglich ergänzen.“

Das Schwerſte.
Braut: „Worauf wirſt dn wohl am ſchwerſten verzichten, wenn

wir verheiratet ſein werden
Er: „Darrauf, Junggeſelle zu ſein.“ Masch.

Er hat Angſt.
„Bubi ſoll der hübſchen Frau Jones, die auf Beſuch gekommen
iſt, einen Kuß geben. Mama will ihn vorſchieben, er ſträubt ſich
aber mit den Worten: „Nein, ich will Frau Jones nicht küſſen.
Papa hat es vorhin auch verſucht und ſie hat ihm eine Ohrfeige
dafür gegeben.“ Judge, New YorkUnpraktiſch.

„Als mein Onkel ſtarb, hinterließ er nicht einen Pfennig
Schulden

„Das war aber nicht die geeignete Zeit zum Sterbenl“
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